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Friedensverhandlungen.
Hie direkten Beſpregung e Rußlands mit Polen

eginnen.
Die ruſſiſche Regierung verbreitet zwei Funkſprüche aus

Moskau, in denen angekündigt wird, daß die direkten Ver
handlungen zwiſchen Rußland und Polen am 11. Auguſt in
Rinſk beginnen ſollen.
Aus Warſchau meldet die Preſſe:
Die polniſchen Bevollmächtigten haben mit einer weißen Flagge

die ruſſiſche Linie paſſiert und ſich nach Minſk begeben. Sie
werden dort die Waffenſtillſtands- und Friedensbedingungen be
ſprechen. Sie ſind ermächtigt, jeden Beſchluß hinſichtlich der Ein

Pfellung der Feindſeligkeiten zu faſſen. Jedoch haben ſie den Auf-
trag, dem zu widerſprechen, daß ſich Sowjet- Rußland in die inneren
Angelegenheiten Polens einmiſche. Die erſten Beſprechungen haben
am Sonnkagmorgen begonnen, doch ſetzen die ruſſiſchen Truppen
ihren Vormarſch fort.
Eine weitere Meldung beſagt: Die polniſche Delegation hat jede

Vollmacht zur Einſtellung der Feindſeligkeiten und kann weiter
über die Waffenſtillſtands- und Friedensbedingungen
verhandeln.
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Ueber die Waffenſtillſtands und Friedensbedingungen

wird viel unverankwortliches Zeug gemeldet. Lediglich zur Jnfor
mation mögen folgende Meldungen verzeichnet ſein:
Die ruſſiſche Vertretung in London veröffentlicht eine an die

engliſche Regierung gerichtete Note Lenins, die die ſofortige
Vaſfenruhe ablehnt.
ſtillſtondsbedingungen annimmt, die ſich in der Hauptſache mit der
Herabſetzung der Streitkräfte befaſſen, wird der Rückzug der

jSowjettruppen auf die vom Oberſten Rat am 3. Dezember 1918 be-
ſtimmte Demarkationslinie, die neuerdings von Lord Curzon in
ſeiner an Tſchitſcherin gerichteten Note vom 20. Juli wiederholt
wurde vollzogen werden. Gleichzeitig wird auch die. Stärke der
Sowjettruppen an der Demarkationslinie herabgeſetzt werden,
horansgeſetzt, daß die Ententemächte und insbeſondere Frankreich
ſich verpflichten, das Vorgehen gegen die Sowjetarmee ſofort einzu-
ſtellen und gegen Sowjet- Rußland an keiner Stelle der Grenze
weiter vorzumarſchieren, um auf di
Druck auszuüben. Ferner muß die Armee des Generals Wrangel
ans der Krim zurſickgezogen werden.
„Londoner Meldungen behaupten daß Kameneiv folgende
Lorſchläge gemacht hat, die der Veratung von Lloyd George und
Millerand in Hythe unterlagen: Ein Angebot ſeilens Sowjet-Ruß-
lands, die Schulden der zariſtiſchen Regierung bei Frankreich
anzuerken nen. (7) 2. Annahme der Honſerenz von London
zwiſchen Rußland und den Verbündeten. 3. Fückzug der roten
Truppen auf die ethnographiſſchen Grenzen VPolens.
4,Jneſtie für General Wrangel und ſeine Truppen unter der
Bedingung, daß ſie Rußland verlaſſen.

Die Note lantet: Sobald Polen die Waffen-

Sowiettruvpen irgendeinen
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Die Entente zögert!
Aus Furcht vor dem Proletariat!

Die Unterſtützung Polens durch die Entente iſt nicht weit her.
Polen hat ſie nicht retten können und das wird wohl auch weiter
der Fall ſein. Jetzt treten ſchon Meldungen auf wie die folgende:

Berlin, 9. Auguſt. Das ukrainiſche Preſſebureau meldet:
Wie verlautet, haben England und Frankreich Polen in einer Note
wiſſen laſſen, daß es ihnen praktiſch unmöglich ſei, im gegen
wärtigen Augenblick Truppen in einer zur Rettung der polniſchen
Armee genſigenden Zahl zu ſenden.

Das dürfte ſtimmen! Ob die Entente aber den Verzweiflungs-
ſchritt wagen wird, verfügbare Truppen mit Gewalt durch Deutſch
land zu bringen, ſteht ſehr dahin! Das franzöſiſche, engliſche
und deutſche Proletariat hat zu deutlich ſeinen Kampfeswillen

Ein le
Die Freiheit brachte am 5. Auguſt eine der vielen Meldungen

über verſuchte und durch die Eiſenbahner verhinderte Militär-
transporte, die nun faſt täglich bekannt werden, und meinte dazu:

„Es wird der Arbeiterſchaft klar ſein, daß es den Eiſen
bahnern allein nicht möglich iſt, eine eingehende und
gründliche Kontrolle aller Güter und Wagen vorzunehmen; ſie
bedürfen dabei noch unbedingt der Unterſtützung der
Betriebs räte und der Arbeiter der einzelnen pr. atindu-
ſtriellen Unternehmen.“

Die Hauptbetriebsräte der Eiſenbahner Sachſens
haben nach einer BVeratung, an der die Vertreter aller vier ſozia

einſtimmig folgende Ent-liſtiſchen Parteien teilnahmen,
ſchließung angenommen:

„Alle Truppentransperte ſowie Beförderung von Munitirn
und ſonſtigen Heeresſachen werden von den Eiſenbahnern unter
allen Umſtänden abgelehnt. Der Hauptbetriebsrat hat
an alle Betriebsräte der Eiſenbahn in Sachſen unver-
züglich Anweiſung ergehen laſſen, daß Ueberwachungs-
kommiſſionen gebildet werden, welche das rollende Wagen-
material zu kontrollieren haben, um auch ſogenannte Deck-
adreſſentransporte zu verhindern.“

n S owiet9 z der Praxis kann wohl ſchwer bewieſen werden, wie wertvollEi Sitnationsbericht der S wjet Ar gierung m entſcheidenden Augenblicken der Beſtand einer zentraliſterten und

Die engliſchen Einſchüchterungsverfuche.
Berlin, 10. Auauſt. Der Freiheit wird aus Kopenhagen

der Inhalt eines Moskauer Funkſpruyches mitgeteilt, in
dem die Sowſei- Regierung einen kurzen Sitnationsbericht gibt;
es heißt darin, daß am 4. Auguſt Llohd Gevrge und Bonar

Anſchaulicher und ſchlagender als durch dieſes Beiſpiel aus

dadurch zu einheitlicher Aklion fähigen Räteorganiſation iſt, wie
lähmend in ſolchen Augenblicken das Fehlen einer derartigen
Organiſation wirkt, und wie verkehrt es bei den oft unlös-
baren Zuſammenhang zwiſchen wirtſchaftlichen
und politiſchen Fragen iſt, den Räten vor der Eroberung der Macht

Law den Genoſſen Kamenew und Kraſſin erklärt hätten,
de die engliſche Flotte, in See ſtechen würde, falls die Räte
Kupven auf Warſchau vorrückten. Der Beſehl zur
Erneunerung der Blockade ſei gegeben und am 65. Auguſt
werde man mit dem Verladen von Munition in Danzig beginnen.
Famenew erklärte, die Räteregierung könne. ſolange die Ver
bündeten den General Wrangel unlerſtüblen, keine wirk-
lihen Garantien für die Einſtellung der Hampf handlungen geben.
ie ſei aber bereit, mit den Polen in Friedensverhand-nungen zu treten und überzeugt, daß direkte Verhandlungen

beſten dienen. Die Verhandlungen mit der engliſchen Regierung
dauern fort, aber das Ullimatum vom 4. Auguſt mit der Vlockade
drehung hat eine äußerſt ſchwierige Lage in bezug auf die
r ändigung zwiſchen der Sowjet- Regierung und England ge-
Waffen.

Ein weiterer Funkſpruch beſchäftigt ſich mit den ruſſiſch
franzöſiſchen Beziehungen Die Räteregierung erſucht
zrin die britiſche Regierung, zwiſchen Rußland und Frankreich

48 Vermittler inſofern aufzutreten, daß England die militäriſche
önterſtüßung Pokens durch Frankreich verhindert.

Die Rätetruppen vor Warſchau!
Berliner Meldungen zufolge haben die Ruſſen geſtern die

dahn linie Warſchau-Melawa überſchritten. Die
dolniſchen Truppen, die zwiſchen Oſtrolenka und ſüdlich Oſtrowo
erieren, ſind von Warſchanſo gut wie abgeſchnitten.
die Ruſſen ſtehen nördlich von Warſchau, noch etwa einen
agesmarſch von dort entfernt. Nach in Königsberg be
mt auftretenden Gerüchten hätten die Ruſſen auch Prasnyſch,
Kilometer nördlich von Warſchan, genommen.

London, 9. Auguſt. Ein Moskauer Funkſpruch ver
mittelt folgenden Kriegsbericht: Wir haben Tſchernin ein
enommen. Heftige Kämpfe finden anf der Linie Zabatkin
drg ſtatt. Vei Brody haben wir die Polen in den Kämpfen vom
vie 6. Auguſt zurückgedrängt. Unſere Truppen haben den
Eirwafluß erreicht. Auf der Krim wurden die Armen des
enerals Wrangel nach heftigen zehntägigen Kämpfen

nur wirtſchaftliche Aufgaben zuweiſen zu wollen. Jn kleinerem
Maßſtabe wird der Arbeiterſchaft durch die Erfahrung wieder eine
Lehre zuteil, die ihr ſchon bei der Abwehraktion im März ſo
bitterernſt eingebläut wurde, und die ihn die nächſte Zeit in noch
folgenſchwercrer Weiſe beſtätigen kann. Die Situation wird
augenblicklich im Oſten und Weſten immer kritiſcher und jeden Tag
kann ſie ſich wieder ſo geſtalten, daß die Arbeiterſchaft entſcheidend
mitwirken u ß, ſie mag reif ſein oder nicht, die notwendigen
Organiſationen ſich geſchaffen, oder dies in kurzſichtiger Nicht
erkenntnis unterlaſſen haben, und dann wird ſich wieder wie in
den Kapp-Tagen zeigen, daß in den Augenblicken, in welchen
Maſſenaktionen notwendig ſind, alſo die Arbeiterſchaft als
Klaſſe aufzutreten hat, auch die indifferenten oder anderen
Parteien angehörenden Maſſen mitgeriſſen werden müſſen,

eine Organiſation der Arbeiterſchaft als Klaſſe,
eine Organiſation der Maſſen da ſein muß, eine durch ihr Wirken
politiſche Räteorganiſation, mag ſie nun wie immer ent-
ſtanden ſein, ſich wie immer benennen. Sonſt erleben wir wieder
in ſchickſalsreichen Tagen, wie im Märgz, das traurige Bild vollſter
Verwirrung, daß alle proletariſchen Organiſationen, Gewerk-
ſchaften, die einzelnen Parteien, die unentwickelten Räteorgani-
ſationen, ja die einzelnen Gewerkſchaftsgebilde, Parteiorgane und
Parteirichtungen das Proletariat nach verſchiedenen Richtungen
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Eine weitere Meldung des Ukrainiſchen Preſſebureaus ergängt
die erſten Nachrichten über die Note der Entente wie folgt:

Die Note ſetzt ausführlich die Gründe auseinander, welche
die militäriſche Hilfsexpedition nach Polen unmöglich macht,
und bezeichnet als Hauptgrund die innerpolitiſche Lage
und die Tatſache, daß es feſtſtehe, daß die engliſch
franzöſiſche Arbeiterſchaft eine Bekämpfung ihrer
ruſſiſchen Genoſſen nicht ruhig hinnehmen werde.

Hier iſt deutlich der gewaltige Einfluß des Proletariats zu
ſpüren. Die Mächte des Kapitals müſſen anerkennen, daß der
Kampfeswille des ſozialiſtiſchen Proletariats genügt, um den
imperialiſtiſchen' Gewalten die Hände zu binden.

Die Arbeiterklaſſe muß ſich ihrer Macht nicht unr im Sinne
der Verhinberung imperialiſtiſcher Gewalttaten bewußt werden,
ſondern muß vor allem ihre Macht planmäßig und konzentriert

gegen neuen imperialiſtiſchen Krieg gezeigt! Nur tolles Bankrott zur poſitiven Durchſetzung der Diktatur des ſoziali-
ſpiel könnte das blutige Abenteuer provozieren.
z v Proletariat würde dann den Kapitalismus zu erwürgen

aben

ſtiſchen Proletarigts benntzen!
Reif zu werden für dieſe Aufgabe das iſt der Zweck des

großen politiſchen und ſozialen Ringens.

hrreiches Beiſpiel.
Von Viktor Stern.
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den des Proletariats furchtbar vermehren und verlängern, ja
Tauſenden von Proletariern das Leben oder die Freiheit koſten
kann, iſt es Pflicht, darüber offen zu reden und Klarheit zu ſchaffen
zu ſuchen. Die Gewecrkſchaften haben von den Räten, auch von
den rein wirtſchaftlichen, keine Beeinträchtigung zu be-
fürchten, weil ſie den Klaſſenkampf zwiſchen Unternehmern und
Arbeitern im Rahmen dex kapitaliſtiſchen Ordnung zu führen und
d revplutionären Kampf zur Beſeitigung dieſer Ordnung nur
zu unterſtützen haben, während die Räte, auch die wirtſchaftlichen
und auch ſchon vor der Diktatur des Proletariats für die Ver-
wirklichung der neuen gegenüber der alten Wirtſchaftsordnung
tätig ſein müſſen, ſo z. B. durch Kontrolle und Mitbeſtimmung
zur Durchſetzung des ſozialiſtiſchen Gemeinwohles an Stelle des
privaten Profitintereſſes. Wenn aber die Gewerkſchaften befürch-
ten, ihre Mittel für Zwecke opfern zu müſſen, die ſie nicht ſelbſt
beſtimmen können, ſo iſt es doch klar, daß keine Macht der Welt
die Gewerkſchaften zwingen kann, ihre Mittel anders als nach
eigenem Gutdünken zu verwerten, man wäre, wenn man
an die gegenwärtige Leiſtung der meiſten Gewerkſchaften denkt,
verſucht, hinzuzufügen: leider. Noch viel verkehrter iſt es,
anzunehmen, daß revolutionäre Parteien durch die politiſche
Betätigung der Räteorganiſation an Selbſtändigkeit, Entſchluß-
fähigkeit und Einfluß Einbuße erleiden könnten. Es iſt ganz aus
geſchloſſen, daß eine Räteorganiſation aus ſich here aus allein
Richtlinien für ihr Handeln finden könnte. Ihre Handlungen
und damit die Aktionen der Arbeiterklaſſe als ſolche werden das
Reſultat der von den Arbeiterparteien ausgehenden Ein-
flüſſe ſein. Die Räteorganiſation iſt nur das Jnſtrument, welches
es der führenden Partei ermöglicht,

die ganze Klaſſe in Bewegung zu ſetzen.

Das bedeutet einen ganz gewaltigen, nunſchätz-
baren Machtzuwachs für eine ſolche Partei. Es
iſt geradezu unbegreiflich, wie jemand, dem ein ſo wuchtiges und
ſo wirkſames Werkzeug in die Hand gegeben werden ſoll, fürchten
kann, dadurch „aktionsunfähiger“ zu werden.

Freilich in der Räteorganiſation machen auch die anderen
Arbeiterparteien ihren Einfluß geltend. Aber es iſt Vogelſtrauß-
politik, nicht einſehen zu wollen, daß der Einfluß dieſer Parteien
auf die Arbeiterſchaft nicht aus der Welt geſchafft wird, wenn
die Räteorganiſation nicht da iſt. Bei dieſen Arbeiterparteien
des Arbeiterbetruges, die in Wahrheit klaſſenfeindliche Ziele ver
folgen, iſt es vielmehr umgekehrt. Jhr Einfluß auf Arbeitermaſſen
wird in einer ſolchen Räteorganiſation um fo geringer, je gegen
revolutionärer ſie ſind. Sie zu zwingen, nicht in einem parlamen
tariſchen Miſchmaſch oder in dem chaotiſchen Brei des „Vol
ganzen“ ihre Politik zu betreiben, ſondern in der reinen
Klaſſenorganiſation der Räte, wo ihnen die Unter
ſtützung aus anderen Klaſſen fehlt, iſt in Wahrheit das beſte
Mirtel, ihren unheilvollen Einfluß auf dieArbeiterklafſſe zu durchkreuzen und lahmzr-
legen. Das wiſſen die Drahtzieher dieſer Parteien ganz genau.
Deshalb fürchten ſie nichts ſo ſehr, als eine derartige Räteorgani
ſation.

Ganz gewiß. Die Wahl politiſcher Arbeiterräte und ihre Zu-zu zerren trachten, ſtatt das alle dieſe Faktoren ihren Einfluß nicht
direkt auf die Axbeiterſchaft, ſondern indirekt durch eine um
faſſende Räteorganiſation geltend machen, die trotz
aller ſie beſtimmenden Einflüſſe die Arbeiterſchaft ein heitlich
führen kann und der ſich dabei die Organiſationen, die wahrhaft
revolutionär ſind, mit all ihrer Autorität und all ihrem Einfluß
zur Verfügung zu ſtellen zu haben.

Es iſt ein böſer Jrrtum, den vor allem die Arbeiter dann aber
auch die Gewerkſchaften und Parteien bitter zu büßen haben, wenn
dieſe glauben, durch eine ſolche Räteorganiſation an Selbſtändig-
keit und Einfluß irgend etwas einbüßen, während ſie in
Wahrheit nur in jeder Hinſicht gewinnen können. Jetzt, wo
das eigenſinnige und engherzige Beharren auf dieſem Jrrtum,

Widerſpruche zu unſerem einnrückgeworfen, der übrigens in äußerſtem
ſtimmig angenommenen ktionsprogram m ſteht, die Lei-

ſammenfetzung zu einer machtvollen Organiſation kann man der
Arbeiterklaſſe ebenſowenig künſtlich beibringen, wie man eine
Revolution ſelbſt nicht künſtlich arrangieren und anberaumen kann
Aber es bleibt nicht weniger wahr, daß eine ſolche Organiſation
für die Führung revolutionärer Maſſenaktionen unverläß-
lich iſt. Wer will die furchtbare Verantwortung auf
ſich nehmen, die Arbeiter in einer Zeit, in welcher ſolche Maſſen
kämpfe entſcheidender Natur und unabwendbar
herannahen, im Unklaren über ihre wirkungsvollſte und unentbehr-
lichfte Waffe zu laſſen! Ließen ſich dieſe Hämpfe dabur ver
meiden, ſo wäre ein ſolches Verhalten als Ausfluß pagifiſtiſcher
Geſinnung immerhin noch verſtändlich. Die Wahrheit iſt aber,
daß dieſe Kämpfe doch kommen und nur die Gefahr herauf-
beſchworen wird, daß ſich
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unfähige Arbeiterklaſſe in dieſelben verwickelt ſtehe. Der
liche Endſieg iſt der Arbeiterklaſſe auch dann gewiß, aber die
Zahl der Opfer wird verzehnfacht, die Leidenszeit qualvoll
verlängert. Es wäre leider ein ganz ausſichtsloſes Beginnen,
heute die Arbeiterſchaft zur Wahl politiſcher Arbeiterräte ver-
anlaſſen zu wollen. Aber ob es nicht in ganz kurzer Zeit gan z
anders fein wird, kann niemand wiſſen. Sicher iſt, daß alle
Beſtrebungen, zunächſt einmal überhaupt
ſo raſch als möglich eine machtvolle Räteorganiſation aufzubauen,
mit aller Energie und Zielbewußtheit unterſtützt werden müſſen.
Alle kleinliche Erwägungen müſſen zurückgeſtellt werden, angeſichrs
der unabweislichen Notwendigkeit, für die deutſche Arbeiterklaſſe
in dem Weltringen zwiſchen Kapitalismus und Sozialismus ent
ſcheidend mitzuwirken und zu dieſem Zwecke aktionsfähig und ge-
rüſtet zu ſein. Die Schlacht tobt bereits vor unſeren Toren! Nie
mand kann ſagen, ob nicht Deutſchland bald mit in den Strudel
hineingeriſſen wird, alle ſind ſich klar darüber, daß ſelbſt ein
Friede nur einen Waffenſtillſtand und keine endgültige Beruhi-
gung bringt. Darum gilt für die Arbeiter mehr als ſonſt das
Wort: Bereit ſein iſt alles!

Ein Aufruf der polniſchen Verbrecher.
einer Meldung aus Warſchau hat der polniſche

Miniſterpräſident eine Proklamation an das polniſche
Volk“ gerichtet, in der es heißt: Die Bolſchewiſten hoffen Warſchau
zu beſetzen und dort Polen den Frieden zu diktieren. Die Regie
rung der nationalen Verteidigung, die Regierung der Bauern und
Arbeiter ruft die geſamte Nation auf zur Verteidigung der Freiheit.
Der heilige Krieg beginnt an den Toren von Warſchau.
Weiter heißt es in dem Aufruf: Die Regierung wolle einen gerechten
und dauernden Frieden und wünſche in gutem Einvernehmen mit
ihren Nachbarn zu leben. Sie ſei bereit, alle Bürgſchaften zu geben.
die mit der Ehre der Nation, die kein fremdes Gebiet begehre, in
Einkkang zu bringen ſind. Der bolſchewiſtiſche Einfall ſei eine
Gewalttat, die den Miſſetaten der Deſpoten des 18. Jahrhunderts

welche Polen zerſtückelt haben. Die Regierung ſei ent-

Nach

gleiche
ſchloſſen, das Valerland bis zum letzten Streifen Landes zu ver-
teidigen, Warſchau zu ſchützen und die Jnvaſion abzuwehren, um
die Unabhängigkeit des Landes zu retten. Der Aufruf ſchließt mit
den Worten: „Zu den Waffen, Bürger

Dieſer nach berühmten Muſtern fabrizierte Aufruf iſt nicht nur
der Ausbruch völliger Verzweiflung, er iſt auch zugleich ein erbärm-
liches Stück widerlichſter Verlogenheit und Heuchelei und elendeſte
Phraſendreſcherei. Die polniſche Regierung, die ſich als Knecht der
Entente, freventlich in einem ausgeſprochenen imperialiſtiſchen Er-
oberungskrieg gegen Sowjet-Rußland treiben ließ in der Rolle
des Verteidigers des Vaterlands“, das iſt wahrhaftig der Gipfel
der Frechheit!

Tatbereitſchaft des Proletariats!
Leipzig, 10. Anguſt. Die Nnabhängige Sozialdemokratie

Sachſens ruft die Arbeiter zu großen Kundgebungen für
die ſtrikte Durchführung der Neutralität auf. Jn Leipzi
fanden geſtern abend acht Maſſenverſammlungen ſt

Um LDTſchecho Slowaktien.

London, 8. Augnſe (Tel.-Union.) Lloyd Wer erklärte,
daß die Alliierten die Tſchecho-Slowaken zu einem bewaffneten
Einſchreiten gegen Rußland mit allem Nachdruck veranlaſſen werden.

Doch wird das vorbeigelingen Wie aus Prag gemeldet
wird, hat der tſchecho- ſlawiſche Miniſterrat erneut eive
Kundgebung erlaſſen, in der nachdrücklich von neuem betont
wird, daß auch weiterhin die bisherige Politik des Friedens, der
Nentralität und der Nichtintervention fortgeſetzt werden ſoll.

Jtalien und Rußland.
Nach einer Meldung der Agence Stefani hat der italieniſche

Miniſter Sforza ſich unverhohlen für unbeſchränkte An erken
nung der ruſſiſchen Sowjet- Republik ausgeſprochen.
Er verurteilte in einer Kammerrede ſowohl die Blockadepolitik der
Entente, wie auch die Politik der Stacheldrahtabſperrung. „Das
kommuniſtiſche Experiment in Rußland müſſe ſich ungeſtört bis zu
Ende entwickeln. Der Bolſchewismus ſolle aus eigener Kraft
fortbeſtehen oder untergehen. Gleichgültig, ob die Ruſſen die
holſchewiſtiſche Regierung wollen oder fie nur ertragen, die Re
gierung in Moskau beſtehe und die Italiener könnten nicht wün-
ſchen, daß Europa die Einbildung, als ob Rußland nicht da ſei,
länger fortſetzen.“

Dieſe Erkenntnis iſt dem Grafen Sforza jedoch auch nicht von
ungefähr gekommen. Jn Jtalien ſpielt die ſozialiſtiſche Partei
ſeit den letzten Wahlen eine bedeutende Rolle. Sobald das Prole
tariat in den andern Ländern den herrſchenden Kreiſen einen ähn-
lich wirkſamen Reſpekt vor dem Willen des Proletariats beigebracht
hat. werden nie und nirgends wieder Pläne ſich breit machen das
neu erſtehende Rußland, weil es ſozialiſtiſch regiert wird, nieder-
zuſchlagen.

Kapitaliſten Hoffnung auf Rußland.
Eines der ausgeſprochen großkapitaliſtiſchen Organe

des Weſtens, die Bergwerks- Zeitung in Eſſen, befaßt ſich
in einem Artikel mit der Lage im Oſten. „Ganz nahe, ſo heißt
es darin, „ſtehen die Anhänger Lenins und Trotzkis, zu einem
modernen Heere organiſiert, der neuen deutſchen Grenze und nie-
mand überſieht, was das werden ſoll. „Die Ruſſen halten die
Hand an der Gurgel (der Polen) dieſer leichtſinnigſten Nation
Europas“ und bedrohen Polen, das Produkt des „verbrecheriſch
widernatürlichen“ Vertrags von Verſailles, mit Vernichtung. Jn
dieſer Situation erklärt die Bergwerks-Zeitung: Deutſchlands
Intereſſe und Deutſchlands Sympathie neigen ſich zu Rußland.
Nicht zum Bolſchewismus, wohl aber zu dem nationalen ruſſiſchen
Geiſt, der gegen Polen und gegen die habgierige imperialiſtiſche
Politik der Entente erwacht iſt.“

Der Urſprung der „Sympathie“ des Kapitaliſtenblattes für
Rußland liegt offenkundig in der Hoffnung, daß vom Oſten die
Befreiung des deutſchen Kapitalismus vom Entente-
Jmperialismus kommen möge. Die einzige Sorge dieſer ſeltſamen
Spekulanten kommt in den Sätzen zutage? „Werden diejenigen
Elemente bei uns, die immer noch auf den Umſturz lauern, Be
ſonnenheit wahren? Werden ſie von dem Verſuche ablaſſen, den
falſch verſtandenen (1) Bolſchewismus, die Räterepublik oder die
Diktatur des Proletariats bei uns einzuführen?“ Die Antwort
kann ſich die Bergwerks-Zeitung leicht bei jedem ſozialiſtiſchen Ar-
beiter holen: Sowjel-Rußland und das ſozialiſtiſche ProletariatBochum, 9. Auguſt. Eine von den ſozialiſtiſchen Par-

teien aller Richtungen, den freien Arbeiter- und Angeſtellten
gewerkſchaften und der Arbeiterunion einberufene Maſſenverſamm-
lung proteſtierte geſtern auf dem Moltkemarkt gegen die Ver-
gewaltigung Räterußlands. Redner der drei ſozialiſti-
ſchen Parteien verlangten die ſofortige Einſtellung aller Truppen-,
Waffen- und Munitivnstransporte, die der Niederringung von
Sowiet- Rußland dienen ſollen. Von der Regierung verlangte die
Verſammlung veinlichfte Beachtung der von ihr proklamierten Neu-
tralität. Wenn die Regierung dieſer Forderung nicht nachkomme,
ſo werde das Proletariat mit dem ſofortigen General
ſtreik antworten. Nach der Verſammlung bewegte ſich ein ge-
waltiger Demonſtrationsz ung durch die Stadt.

„Sachte, ſachte!“ Die deutſche Regierung erläßt wieder eine Mah-
nung, man möge doch mit den Maßnahmen zur Jnnehaltung der
deutſchen Neutralität vorſichtig ſein. Die franzöſiſche Note über die
Durchſuchung der Züge in Erfurt beweiſe, daß Unbeſonnenheiten
gefährlich werden können. Die amtlichen Stellen würden ſchon ihr
Auge offen halten. Die deutſche Arbeiterklaſſe weiß
ſelber, was ſie zu tun hat!

Aufruf der Angeſtelltenverbände.
Berlin, 10. Auguſt. (Eigene Drahtmeldung.) Auch die Ar-

beitsgemeinſchaft Freier Angeſtelltenverbände, die Afa, hat jetzt in
einem Aufruf an ihre Mitgliedſchaft dieſe erſucht, der Arbeiterſchaft
unbedingten Beiſtand in ihrem Kampfe um die Aufrechterhaltung
der unverbrüchlichen Neutralität Deutſchlands zu leihen und den
Kampf der Arbeiter zu unterſtützen.

Der Generalſtreik vorbereitet!
Das franzöſiſche und engliſche Proletariat in ent

ſchloſſener Abwehr!
Berlin, 10. Auguſt. Die Humaniteé veröffentlicht ein Mani-

fe ſft, in dem es heißt: Kein Mann, keine Granate für
das regaktionäre kapitaliſtiſche Polen! Es lebe die
ruſſiſche Revolution! Es lebe die Arbeiterinter-
nationale 17

Variſer Journal de Peuple melder: Die franzöſiſchenam Sonntag in vielen Städten Bee
in denen gegen jede aktive Beteiligung

Frankreichs am vpolniſche ruſſiſchen Krieg aufs ſchärfſte proteſtiert
wird. Jn Paris allein fanden 14 Verſammlungen der radikalen
und gemäßigten Sozialiſten ſtatt. Es wurde eine gemeinſame
Entſchließung angenommen, derzufolge der Generalſtreik erklärt
werden ſoll für den Fall, daß Frankreich Truppen nach Polen
gegen Rußland ſenden wolle.

Da
Söndikaliſten hielten
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Berlin, 10. Anguſt. Eigene Drahtmeldung. Eine Tagung
des parlamentariſchen Ausſchuſſes der engliſchen Arbeiter-
partei und der Gewerkſchaftskom miſſion fand geſtern
abend in London ſtatt. Zwiſchen den ſozialiſtiſchen
Organiſationen Englands und Frankreichs ſind
Vereinbarungen über ein gemeinſames Vor-
gehen für den Fall, daß der Krieg gegen Sowjet- Rußland Tat
ſache werden ſollte, getroffen worden. Jn beiden Ländern wird
bereits der Generalſtreik vorbereitet.

London, 9. Auguſt. Die Londoner Abteilung der britiſchen
Arbeiterpartei veröffentlicht ein dringendes und wuichtiges
Schreiben, durch welches alle angeſchloſſenen Arbeiterverbände auf
gefordert werden, ihre Stimmen gegen den Krieg mit Ruß-
land hören zu laſſen. Es ſei insbeſondere die Pflicht der Lon
doner Arbeiter, der Regierung klarzumachen, daß es ſehr
angenehm für ſie werden könnte, wenn der ungeſunde Mi
tarismus und Antiſozialismus Churchills die Oberhand behalten
würde. Die Arbeiter werden aufgefordert, Reſolutionen an den
Premierminiſter, an Lord Curzon, die Parlamentsmitglieder und
die Preſſe zu ſenden. Beſonders ſollen ſie wiſſen laſſen, daß die
Arbeiter nicht in den Verdacht kommen werden, einen neuen Krieg
mitzumachen, ſondern daß die Hauptſtadt des Reiches den
chikanöſen Hehlern der auswärtigen Politik feindlich gegen
überſtehe.

h De

J enngfe-

auf

Deutſchlands werden nichts für den Kapitalismus, cher alles für
den Sozialismus tun.

Ein Rieſenſumpf.
Jn den Wochen vor der Abſtimmung in Oſtpreußen ſind dort

Zeitungen gegründet und mit bedrucktem Papier Verſchwendung ge
trieben worden, von der der Uneingeweihte ſich keine Vorſtellung
marhen kann. Auf den unſäglichen Tiefſtand dieſer Pamphlete ſoll
hier nicht eingegangen werden Aber Millionen von Staots-
geldern ſind dadurch in die Taſchen kleiner Jntereſſengruppen gefroſſen.
Der Mittelpunkt des tollen Treibens war Marienwerder.
Es exiſtierte dort eine ziemlich bankrotte Zeitung, die Neuen
Weſt preußiſchen Mitteilungen, Verlag der Kanter-
ſchen Hofbuchdruckerei. Jnfolge der Abſtimmungsagitation ſchwoll
dieſe Zeitung, die früher mit 4, höchſtens mit 6 Seiten täglich
herauskam, ſo an, daß ſie jetzt jeden Tag 12 bis 16 Seiten heraus-
bringt. Die Nummer vom 31. Juli zählt z. V. 16 Seiten bei 199
Seiten Anzeigen. Daß dergleichen kein Verleger machen kann,
wird jeder Buchdruck- Sachverſtändige beſtätigen. Dieſer deutſche
Buchbdruckereibeſitzer, der ſeine Zeitung auf Staatskoſten
herſtellt, druckte gleichzeitig auch polniſche Flugblätter, die
zum Teil ſo hetzeriſch waren, daß die Entente kommiſſion
ſie beſchlagnahmt e.

Aber der Sumpf iſt noch tiefer. Daß die Rechtsſozialiſten im
weſtpreußiſchen Abſtimmungsgebiel 7 bis 8 Parteiſekretäre unter-
halten, die ſie zum größten Teil aus den ſtaatlichen Ab-
ſtimmungsgeldern bezahlen, iſt bereits früher mitgeteilt
worden. Jetzt haben dieſe Leute in Marienburg die Nogat-
zeit ung aufgekauft. Zeitungsverlang und Druckerei einer alten
demokratiſchen Zeitung. Sie werden eine Tageszeitung heraus-
geben: Volkszeitung für die öſtlichen Grenzlande.
Die Druckerei iſt mit Rotations- und Setzmaſchine verſehen, die
Erwerbskoſten ſicher alſo nicht kleine. Deſto kleiner aber die Zah“
der hinter dieſer Gründung ſtehenden Leute. Woher haben
ſie das Geld zu einem Unternehmen, das heutzutage ſelbſt
ſtarken Organiſationen ſchwer wird? Die Antwort kann auch
hier nur lauten: Esiſt einegroße Schieibunggemachr
und mit den Staatsmitteln der Abſtimmungs-
d nnd eine rechtsſozialiſtiſche Zeitung finanziert wor-

en.
Es ift dringend zu verlangen, daß baldigſt Abrechnung ge-

geben wird über die zur Abſtimmungspropaganda dem Oſten
überwieſenen Gelder. Ebenſo dringend notwendig iſt die Ein-
ſetzung einer beſonderen Kommiſſion zur Prüfung der Ausgabe-
poſten. Die Sache iſt nicht rein und die Oeffentlichkeit hat ein
Recht, einen Einblick in die korrupten Verhältniſſe zu erhalten

Den Kapp-Verbrechern geht es gut!
Kürzlich berichteten wir daß der Oberleutnantv. Aulock

wieder aus der Haft entlaſſen worden ift, angeblich wegen ſeines
ſchlechten Geſundheitszuſtandes. Nunmehr ſtellt ſich heraus, daß
der Mann aus anderen Grunden ans der Haft entlaſſen
worden iſt. Der Breslauer Oberſtaatsanwalt hat am 31. Juli dem
preußiſchen Jufſtizminiſter folgendes mitgeteilt:

Oberleutnant von Aulock ſchwebt
Die Vorunterſuchung gegen

Das Verfahr n gegen Den
beim

elehe

h M r tſpäter die Vorunterſuchung auf d
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ledige mangels Fluchtverdachts und Verdunkelungsgefe
en ſtelle ſich vor: Gegen Aulock ſchwebt ein Verfahren wege

ſieben fachen Totſchlags. Es wird ein Stecdbrie
gegen ihn erlaſſen, er entzieht ſich der Verhaftung durch die Flug
er wird glücklich aufgegriffen, bald darauf wieder in F rei
heit geſetzt, weil „kein Fluchtverdacht“ vorliegt. Arbeitwerden in unzähligen Fällen monatelang in Haft behalten, ohn
daß auch nur das mindeſte gegen ſie V iegt Herr von Aulock de
gegen, der der ſchwerſten Verbrechen beſchu wird, darf ſich u
geſtört ſeiner Freiheit erfreuen. Man muß alſo ſchon Kappift ſei
um der Segnungen der republikaniſchen Juftig teilhaftig
wer

Die Löhne der Bergarbeiter.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht ſoeben die übliche „Nag

weiſung der in den Hauptbergbaubezirken Freneps verdientBVergarbeiterlöhne“, und zwar fur das erſte Quartal 1920.

Angaben betreffen „reine Löhne, von denen die Beträge der Ve
ſicherungen und für „alle Arbeitskoſten“ bereits in Abzug gebrag
ſind. Danach haben die Steinkohlenbergarbeiter
Oberbergamtsbezirk Dortmund, in dem in der Berichtsze,
413 378 (das ſind mehr als ei Drittel aller im Steinkoh(
bergbau Deutſchlands beſchäftigten) Arbeitskräfte tätig wart
einen DurchſchnittsSchichtlohn von 81,92 Marke
gzielt. (Jm 4. Quartal 1919 22,49 Mk. und im Jahresdurchſchni
1919 18,18 Mk.) Für Oberſchleſien betrugen die en
ſprechenden Löhne 24,12 Mk., für Niederſchleſien 27,93 M
am linken Niederrhein 83.28 Mk. und im Aachener v
zirk 3083 Mk. Arbeitsſchichten wurden verfahren: im Don
munder Bezirk 78, in Oberſch 47 77, in Niederſchleſien 75, an
linken Niederrhein 79 und im Aachener Bezirk 78. Jnfolgedeſſe
prtrug der Vierteljahresverdienſt im Bezirk Dortmund 2486 Mi
in Oberſchleſien 1858 Mk., in Niederſchleſien 2086 Mk., am ling
Niederrhein 2611 Mk. und bei Aachen 28905 Mk. Dieſe Dur
ſchnittslöhne wurden natürlich von den Untertagearheſ,
tern übertroffen. Die Statiſtik unterſcheidet bei dieſen zwe
Kategorien, „unterirdiſch und in Tagebauen beſchäftigte in
engeren Sinne“ und „ſonſtige unterirdiſch und in Tagebauen be
ſchäftigte Arbeiter'. Dieſe beiden Gruppen umfaßten im BVezi
Dortmund 428 und 293 Prozent der Geſamtarbeiterzahl, in
Oberſchleſien 22 und 88 Proz, in Niederſchleſſen 41 und 25 Proz.
am linken Niederrhein 45,4 und 24,9 Proz, im Aachener Bezin
46,4 und 20,8 Proz. Die Untertagearbeiter verdienten im Bezit
Dortmund einen Durchſchnitts-Schichtlohn von 89,88 bzw. 297
Mark, in Oberſchleſien 31,64 bzw. 25,45 Mk., in Niederſchleſien
30,70 bzw. 28,59 Mk., am linken Niederrhein 42,46 bgw. 29,88 M
und bei Aachen 88,52 bzw. 28,40 Mk.

Dieſe Zahlen dürfen bei der Beſprech der zurzeit außer
ordentlich aktuellen Kohlenfragen nicht unbeachtet bleiben. Sie ſin)
geeignet, das unſinnige Gerede von den hohen Bergarbeiterlöhnen
gründlich Lügen zu ſtrafen. Berückſichtigt man noch, daß die
BVergarbeiter beſonders hohe Auslagen im Betriebe (für Beruf
kleidung uſw.) und eine außergewöhnlich teure Ernährungsweiſt
haben, ſo wird die Bedeutung der Lebensmittelfrage gerade für
die Bergarbeiterſchaft beſonders hervortreten. Berückſichtigt man
weiter, daß die BVergarbeiter nun ſchon lange Zeit ein geradezu
ungenießbares Brot und noch dazu in durchaus unzureichenden
Mengen! erhalten haben und daß ſie infolge der Eigenart ihrer
beruflichen Tätigkeit mehr als andere Arbeiterſchichten auf die
Brotnahrung angewieſen ſind, ſo werden die jetzt erneut ſtatiſtiſch
nachgewieſenen Löhne in anbetracht des Umſtandes, daß im Ruhr
gebiet die höchſten Preiſe für Broterſatz (z. B. Mehl) und BVrop
belag bezahlt werden müſſen, allgemein als viel zu niedrig er
ſcheinen.

Die Arbeiter im Braunkohlenbergban ſind auch in
erſten Quartal 1920 wieder ſchlechter bezahlt worden, als die Ar
beiter im Steinkohlenbergbau. Jm Braunkohlenbergbau des Obe
bergamtsbezirks Halle wurden 82 380 und linksrheiniſé
22 571 Arbeiter beſchäftigt.

Jm Bezirk Halle
wurde ein Durchſchnittsſchichtlohn von 23,63 Mk. erzielt und links
rheiniſch ein ſolcher von 31,56 Mk. Jm Salzbergbaud
Oberbergamtsbezirks Halle erzielten die 18 91t5 beſchäftrigten Ar
beiter einen Durchſchnittsſchichtlohn von 22,97 Mk., die 12
Salzbergarbeiter im Bezirk Clausthal einen ſolchen von 238
Mark. Jm Erzbergbau wurden beſchäftigt: im Bezi
Mansfeld 10 285, im Oberharz 3179, im Bezirk Sieger
13 731, in Naſſau und Wetzl ar 6417, in den ſonſtigen rechts
rheiniſchen Bezirken 1559 und linksrheiniſch 1981 Arbeiter. Dieſe
erzielten folgende Durchſchnittsſchichtlöhne: 26,36 21,24 W

22,37 23,15 22,90 Mk.
Wo ſind nun eigentlich die „Rieſenlöhne“ der Bergarbeiter, von

denen alle Arbeiterfeinde und vor allem die Nachkriegsgewinnlet
immer ſchreien?

Jnternationalismus der Finanzleute.
Es iſt intereſſant, an dem folgenden kraſſen Beiſpiel zu ſehen, wie

innig internationol die Kapitaliſtenklaſſe miteinander verknüpft iſt, wie
ihre Geldſackintereſſen immer wieder auch die erbittertſten Landes
feinde zu gemeinſamer Aktion zuſammenführt. Die öſterreichiſche Ar
beiterſchaft, die in der Sozialdemokratiſchen Fraktion der National
verſammlung die ſtärkſte parlamentariſche Vertretang hat, führt ſchon
ſeit Monaten einen erbitterten Kampf um eine Vermögensabagabe, die
auf Koſten der beſitzenden Klaſſen die zerrütteten Finanzen des armer
Staates ein wenig aufbeſſern ſoll. Jmmer wieder verſtanden es die
bürgerlichen, nationalen und chriſtlichen Parlamentsvertreter das Geſet
zu verhindern. Nunmehr hat ſich die Entente ins Mittel gelegt und
einige Abſchwächungen der Laſten für die Beſitzenden durchgeſetzt. Jn dieſe
Form wurde nun das Geſetz in der Nationalverſammlung angenommen.
Bei der Debatte über das abgeänderte Geſetz berichtete Genoſſe Quh
Bauer, daß der Abgeordnete Friedmann, der Vertreter des grobe
Finanzkapitals, ſich an die Entente- Kommiſſion in Wien gewand
und um ihren Einfluß zur Abſchwächung dieſer Vermögeno gen
gebeten hatte. Als erworher gewarnt wurde, daß dieſes Ränkeipi
ihm eine Anklage wegen Hochverrats einbringen könnte, hatte er ge
antwortit: Einem Staate wie dem unſrigen gegenüber gibt es keine
patriotiſchen Verpflichtungen.
die Anſchuldigungen unſeres Genoſſen Otto Bauer nicht widerlegen
ſondern forderte die Regierung auf, eine Unterſuchung der Angeleger
heit einzuleiten, was die Regierung wahrſcheinlich tun dürfte.

Die Aufhebung des Boykotts gegen Angarn.
Die Wiener Arbeiterzeitung veröffentlicht das Manifeſt de

Sekretärs Fimmen vom Jnternationaken Gewerkſchaftsbu
an die organfſierten Arbeiter und Angeſtellten Deutſchöſterrei
in dem der Beſchluß des Jnternationalen Gewerkſchaftsbund
über die Aufhebung des Boykotts gegen Ungarn mitgeteilt wir
Jn dem Manifeſt wird betont, daß der Bohkott jetzt m
gebrochen werde, nicht weil die Forderungen des Jnternati

r J enalen Gewerkſchaftsbundes voll exfüllt ſeien, ſondern weil n
gewerkſchaftliche Jnternationale noch nicht ſtark genug ſei in ih
Kampf für Recht und Menſchlichkeit. Das Manifeſt hebt herho
daß die Arbeiter und Angeſtellten DeutſchOeſterreich-,

Anſchuldigungen waren Haftbefehle erlaſſen und ausgeführt
worden.

Den Haftbefehl auf Grund der erſten Anſchuldigung hat die
Strafkammer mangels dringenden Tatverdachts aufgehoben. Die
Aufhebung des zweiten Haftbefehls iſt durch den Unterſuchungs

richter erfolgt.
Für den Antrag auf Erlaß dieſer Haftbefehle war für die

7 alt ſah ru cil l t l 4 ie Verdunkelnngsgefahr maßgebend.
rer Grund fie luchtverdacht liegt unter BerückS 4 R 9ſichtigung der Familienverhältniſe des Angeſchuldigten nicht vor.

weg.

Eine Unterſuchung des Angeſchuldigten auf ſeinen Geſundheits
zuſtand hin, iſt nicht erfolet, da Aulock ſich in ſeiner Haftbeſchwerde
auf ein Lungenleiden ber Von der Einziehung des örztlichen!
Endautachtens hat der Unterſuchungsrichter jedoch mit Rückſicht

die inzwiſchen verfſgte Aufhebung des Haftbefebhls Abſtand
genornmen.
Grund des Geſundheitszuſtandes des Angeſchuldigten, ſondern

Ländern, die nicht direkt an Ungarn grenzen, die Arbeiter ni

J iDie Aufhebung des Haftbefehls iſt ſomit nicht r

Tſchechoſlowakei. Südſlawiens und Rumäniens den Bonhykott
allen Kräften unterſtützten, daß jedoch in verſchiedenen r

notwendige Kraft aufboten. Der letzte Grund für den des
des Boykoits liege jedoch in der Tatſache, daß das Ungarn ie
weißen Terrors direkt und indirekt durch die Ententeres
rung unterſtützt werde. Das Manifeſt betont ſchließlich, daß geh

geführte Kampf nicht umſonſt geweſen ſei. Die ganzewiſſe jetzt. was in Ungarn geſchehen ſei und noch dort vor ſich r
Wenn der ungariſche Miniſterpräſident ſeine der ungariſchen
beiterſchaft gemachten Zugeſtändniſſe nicht erfülle, treffe die
aniwortung hierfür die Entente.

Der Abgeordnete Friedmann konn
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Gegen die Henker Ungarns.
Der Moskauer Kongreß der 8. Internationale wendet ſich in
nem Aufrufe voll leidenſchaftlicher Erregung und ſtarken
gendungen an das Proletariat der geſamten Welt mit der Bitte,
n Kampf gegen e „das Land des Weißenhreckens, in dem Mord und Geſetzloſigkeit“ herrſchen, wie ſich

irzlich der Wiener Korreſpondent des Berliner Tageblattes aus
ückke, entgegen dem Beſchluſſe des Jnternationalen Gewerk
haftsbundes auf Abbruch des UngarnBohkotts, fortzuſetzen.
z heißt in dem Aufrufe:
Erhebt euch zum Kampfe gegen die Henker Ungarns; ſetzt für

jeſen Kampf alle Mittel in Bewegung; haltet Züge mit Waffen
Sprengt militäriſche Transporte, die nach Ungarn geſchickt

rden, macht Offiziere unſchädlich, die dorthin reiſen, um Ar-
eiter zu töten, desorganiſiert durch mächtige Streiks die Her
lung aller Waffen ohne Rusnahme, bewaffnet euch ſelber und
endet aſſe Mittel an: das Wort und die Tat, um die Armee des
myeriglismus zu zerſehen. Umgebt mit einer Wand von Haß
e Land der Mörder und Henker.
Arbeiter! Durch euren Gleichmut werdet ihr zu Helfershelfern
r Henker. Stellt euch in die Reihe der Kämpfer, verteidigt eure
roletariſche Ehre! Verteidigt das leidende ungariſche Prole-
eriat! Ungariſche Arbeiter werdet ſtark Das Proletariat der
men Welt iſt mit euch! Die Kommuniſtiſche Internationale
endet euch den Ausdruck ihrer Liebe und brüderlichen Gefühle.

Sowjetungarn iſt tot! Es lebe Sowjetungarn!

Die heilige Tradition
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in oder alter und neuer Geiſt.iter

blin Von Dr. Werner Peiſer.
r In der rechts ſozialiſtiſchen Chemnitzer Vollsſtimmeh der ſchreibt Dr. Werner Peiſer einen Aufſatz, der in inter
t und ſſanter Weiſe den Konflikt zwiſchen Jugendeiſten, und Alter aufzeigt den jede Partei und jede Organi-

perzens“ ation immer wieder durchzufechten hat. Schließlich iſt

Jungen mit dem Alten, wodnurch ſich alle Kämpfe
im tiefſten Sinne erklären. Was der Rechtsſozialiſt hier
für ſeine Partei andeutet, das gilt im Prinzip auch für
das innere Werden der USP. Deshalb geben wir

pringen
Prole
Unter-

kraßen gern den Aufſatz wicder. Wir behalten uns aber vor,
her und die Sache auch einmal vom Standpunkt des „Alten“ zu
es ver
mal in

wer die
Straße

irdigen
r kennt

Hilfe!
welche

gerade

beleuchten zur tieferen Erkennung der geſchichtlichen
Kräfte des Geſchehens iſt auch da s notwendig. Red.

In den folgenden Zeilen beabſichtige ich einiges zu ſagen, was
gelleicht manchem Parteigenoſſen etwas ketzeriſch erſcheinen mag.
die Tatſache aber, daß das Recht auf freie Meinungsäußerung von

c

her zu den unverbrüchlichen Grund rechten in der Sozial-
temokratie gehörte, ermutigt mich, offen auszuſprechen, „was iſt“.

Im Volksfeind ſagt Jbſen einmal, eine Partei dürfe nicht älter
es 15 Jahre werden. Das iſt in bedingtem Umfange richtig. Pare e teien altern, und es muß ihnen, um dem unausbleiblichen Arterien
rerkalkungsprozeß entgegenzuwirken, rechtzeitig friſches Blut zu-

ieder m führt werden. Es will mür nun ſcheinen, als ob hier ſeitens der
anſieht, J Lartei heftig geſündigt würde. Jch meine hiermit weniger die

ſharfen Angriffe auf die „Novembecrſozigliſten“, die zum Teil he-
D. und M atigt ſind, ich meine auch nicht das Mißtrauen der Arbeiterſchaft

gen die herandrängenden Akademikerſcharen, das auch nicht jedergetan, Grundlage enthehrt, ich meine vielmehr das ablehnende Vexhalten

etariats l Vartei der Jugend gegenüber um ihrer Jugend willen.
traßen- en freut ſich zwar darüber, wenn die Miitgliederzahlen der

Crganiſationen ſteigen, man begrüßt es, wenn die Partei wächſt
ind ihre Schlagkraft ſich vergrößert, aber man treibt den jungen
Kräften gegenüber eine Verärgerungspolitik, die nach-
gerade nicht mehr unwiderſprochen gelaſſen werden darf.

lernen
er lerne
finden

r die Sozialdemokratie blickt auf eine große Vergangenheit zurück,
etarier- e mehr als 5 Jahrzehnte umfaßt. Und ſie iſt ſtolz auf dieſe Ver
ſitzenden I angenheit. Tradition iſt eiwas, was man einem Menſchen nicht

geben und auch nicht nehmen kann. Man beſitzt ſie, oder man beſitzt
ſie nicht. Der Adelsſtol z unſerer oſtelbiſchen Geſchlechter wirkt
richt deshalb berniert, weil er auf große Taten bedeutender Ge-

lbſt und

erhöhen. Der Hüter, der mit gegücktem Schwert dem Tempel
des heilgen Gral ſteht und jedem Unberufenen den Eingang in die
Weiheſtätte verſagt, iſt mehr als eine ſchöne mythologiſche Erſchei
nung. Er iſt ein tiefſinniges Symbol dafür, daß jedem Menſchen
gewiſſe Schranken gezogen ſind, die er nicht überſchreiten darf, wenn
er nicht frivol handeln und den gerechten Zorn der Götter hervor
rufen will. Der Gralshüter aber ſoll wirklich nur den Eingang
zum Allerheiligſten wahren. Nicht jedem, der ſich von un
gefähr nur der Tempelſtätte nähert, darf er den Zutritt oder auch
nur den Vorübergang wehren. Das könnte dazu verführen, über
haupt mit der Vergangenheit zu brechen und ſich von dem Satz
„Spuren ſchrecken“ leiten zu laſſen. Man verſteht, was ich hiermit
ſagen will. t

Kein Zweifel, die neue Generation hat vieles nicht erlebt, was
die alte geſchaut und ſelbſt geſchaffen. Die alte aber vergeſſe nicht,
daß auch ſie einmal jung geweſen, und daß man auch ſie
vielleicht mit dem Hinweis auf eine noch ältere Generation zu ducken
geſucht hat. Und weiter: Die alte Generation wird abſterben, und
mit Naturnotwendigkeit wird die neue ihren Platz einnehmen. Jn-
dem ſie die alte alſo überlebt, erlebt ſie ein Stück Partei-
geſchichte mit, das die alte nicht mehr kennen lernt, und wird
ſo zum Träger der neuen Tradition. Die hiſtoriſche Miſſion, die
die Alten erfüllt hat, wird abgelöſt durch die gleiche Miſſion, die
den Jungen obliegt. Das geſchieht mit der Unabänderlichkeit eines
Naturgeſchehens.

Eine gute Tradition iſt für jede Partei ein gutes Fundament.
Wehe der Partei aber, die in freiwilligem Verzicht es ablehnt, auf
dem Fundament den Neubau zu errichten. Nie wird ſie einen
Bon ſchaffen, der Größe verheißt. Die Liebe zu der Vergangen-
heit muß vom Kleben an ihr ſcharf geſchieden werden, ſonſt
wandelt ſich Pietät in un fruchtbaren Orthodoxismus.
Alter und Jugend mögen ſich ergänzen, im Leben der Familie wie
im Leben der Partei. Aber das Alter klebe nicht zähe am Alten und
verwehre den Jungen den Aufſtieg, ſoweit nicht dieſer van egoiſti-
ſchen Zielen diktjert iſt. Zwiſchen Vergangenkeit und Zukunft

ja die ganze menſchliche Entwicklung ein Ringen de s

liegt ein drities, was uns an nächſten liegt, und wenn wir die
Alten als Tröger der Vergangenkßeit, die Jungen als Träger der

Zukunft bezeichnen, ſo können ſich beide in der Mitte nutzbringend
und heilvoll vereinen: in der Gegenwart nämlich. Hier liegt der
Wegweiſer zur gemeinſamen Arbeit und zum voſitiven Schaffen im
Dienſte des gleichen Jdeals. So lange geht hier der Weg gemein-
ſam, bis der natürliche Lauf der Dinge die alte Generation ablöſt
und die neue zur Trägerin des Kommenden und des Vergangenen
wird.

Die Gegenſtise zwiſchen der alten und der neuen Generation,
zwifchen dem alten und neuen Geiſt, zwiſchen den Heiligſprechern
der Tradition um jeden Preis und ihrem Verehren um ihrer Größe
willen ſind da, und keine Macht der Welt iſt imſtande,
die Gegenſätzewegzu diskutieren. Um jedoch die ganze
Gefahr, die in ihnen verborgen iſt und die leicht zu einem Gegen
einander on Zelle eines Miteinander führen kann, zu erkennen, be-
darf es der ſchonungsloſen Aufweiſungder Gegen-
ſäſtze. Vielleicht dienen die Andeutungen, die hier zu ihrer Ve-
ſeitigung gegeben ſind, dazu. die Atmoſphäre etwas zu klären. Beide
Teile müſſen erkennen, was ihre Aufgabe iſt und wo ihr die natür-
lichen Grenzen geſteckt ſind. Beide müſſen einſehen, daß ſie im
Dienſte eines Dritten, eines Größeren ſteben, im Dienſte der
Partei nömlich, die Verkörperer und Träger der ſozialiſtiſchen
Weltanſchauung iſt. Setzt dieſe Anſicht ſich durch, ſo iſt viel noch zu
gewinnen und wenig verloren.

DNotizen.
Politiſche Fidelitas. Einem Nachruf, den die badiſche Zentrums-

partei dem vom Präſidentenſtuhle des Freiſtaates Baden nieder
ſteigenden Regierungspräſidenten Anton Geiß (Mannheim)
widmet, entnehmen wir folgende Mitteilung:

„An die oben angeführten Daten kann noch angefügkt werden,
daß Geiß in ſeiner Eigenſchaft als Vizepräſident den Kriegs-
landtag am 4. Februar 1915 leitete und mit einem Hochruf
auf den Großherzog ſchloß.“

Die Strafe für dieſe „praktiſche Parlamentsarbeit“ des mehr-
heitsſozigliſtiſchen Führers folgte im November 1918, als Geiß in
Zwingenberg als „revolutionärer“ Präſident ſeinen geliebten
Landesvater um die Abdankung erſuchen mußte.

verurteilt. Damit freilich ſcheint man ſich nicht beſcheiden zu
wollen. Es ſchwebt noch das Anſuchen der deutſchen Regierung auf
Auslieferung. Wir haben ſeinerzeit die Ereigniſſe im Vogtlande
und das Auftreten von Hölz kritiſch gewertet und keinen Zweifel
darüber gelagſſen, daß, abgeſehen von allen perſönlichen Momenten,
Einzelaktionen ſolcher Art den Kampf der Arbeiterſchaft nicht
fördern können, ſondern ihn naturgemäß nur hindern müſſen. Zur
Befriedigung der Spießergelüſte aber den Fall auszubenten, liegt
keine Veranlaſſung vor und die deutſche Regierung ſollte ſich an
dem verſtändigen Urteil des tſchechiſchen Gerichts ein Beiſpiel
nehmen.

Jnzwiſchen wird jedoch das Amneſtiegeſetz in Kraft getreten
ſein, ſo daß die geſamten Prozeſſe hinfällig werden würden, wenn
in Deutſchland revolutionäre Jlluſionäre nicht anders behandelt
würden, als reaktionäre Staatsſtreichler.

Die Kohlenproduktion im 1. Halbjahr 1920.
Jm Reichsanzeiger veröffentlicht das Statiſtiſche Reichsamt

eine Nachweiſung über die Kohlenproduktion des Reiches in den
Monaten Januar bis Juni 1920. Es lieferten in dieſer Zeit
Steinkohlen die Gruben im ganzen Reiche mit Ausnahme
des Saarreviers und der Pfalz 61 889 897 Tonnen, Braun-
kohlen 52 204 380 Tonnen. Koks wurde in demſelben Gehbie:
und in derſelben Zeit produziert: 11 638 824 Tonnen, Steinkohlen-
briketts 230 002 Tonnen, Vraunkohlenbriketts 11 261 296
Tonnen. Gegen das Vorjahr wurde die Produktionerheb-
lich erhöht. 1919 hatte ſie einſchl. des Saarreviers und der
Vfalz betragen: Steinkohlen 53,57, Braunkohlen 43,54, Koks 994,
Steinkohlenbriketts 1,8 und Braunkohlenbriketts 9602 Millionen
Tonnen.

Von der Steinkohlenförderung lieferte im erſten Halbjahr 162)
der Bezirk Dortmund allein 39,5 und Oberſchleſien 15.36 Millionen
Tonnen. Hauptbraunkohlengebiete ſind: Bezirk Halle mit
25,68 und Bezirk Bonn mit 14,17 Millionen Tonnen Förderung.
Die Koksproduktion betrug im Bezirk Dortmund 9,13 und in Ober-
ſchleſien 1,19 Millionen Tonnen, die Steinkohlenbrikett- Herſtellung
im Bezirk Dortmund 1,61 Millionen Tonnen und die Braun
koblenbrikett- Fabrikation im Bezirk Halle 5,81 und im Vonner
Bezirk 3,07 Millionen Tonnen.

Gewerkſchaftliches.
Die Ausſtandsbewegung in Norwegen

greift nach Meldungen aus Chriſtianig, weiter um ſich. Zu den
Konflikten mit den Eiſenbahnangeſtellten, den Matroſen und Hei-
zern der Küſtenſchiffahrtslinien haben ſich zahlreiche örtliche Aus-
ſtände geſellt. Gleichzeitig dauern die Ansſtände in der Woll und
Tertilinduſtrie, ſowie im Wäſchereigewerbe an. Jn Chriſtiania
droht ein Strasenbhahnerausſtand. Die Leitung der ſozialdemo-
kratiſchen Partei ſcheint zu einer energiſchen Aktion entſchloſſen zy
ſein.

9Allerlei.
Siebenlinge von einer Mutter geboren!

Aus London wird gemeldet: Siebenlinge, ſechs Jungen und ein
Mädchen, gebar laut Birmingham Weekly Poſt eine Eingeborene im
ehemals deutſchen Dar-es-Salagam. Der bisher der Wiſſenſchaft be-

4 c vkannte „Nekord“ find ganz vereinzelte Fälle von Fünflingen.
Millivnenſchiebungen in Defterreich.

Wien, 8. Auguſt. Wie die Abendblätter melden, ſind die Behörden
einem meiſt ans Jtalienern beſtehenden Konſortinm auf die Spvur
gekommen, deſſen Mitglieder mit Benutzung teils echter, teils falſcher
Dokumente ſich als Mitalieder fremdländiſcher Kommiſſionen ausgaben,
um namentlich in den Nationalſtaaten große Valutaſchiebungen
durchzuführen. Die Summe der Valutaſchmuggeleien wird auf
60 Millionen Kronen beziffert. Bei Hausſuchungen, die mit
Wiſſen der fremden Kommiſſionen bei den betreffenden Perſonen
durchgeführt wurden, ſind 10 Millionen Kronen beſchlagnahmt worden.
re
ch

Tragen Sie versuchsweise einen Leder-
und einen Continental- Gummi -Ahbsatz.
Sie werden ünden, daß letztere jeden
Schritt wohltuend beceintlubt, eine er-
heblich längere Lebensdauer hat und
sich daher im Gebrauch billiger stell
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Frau Minna Kupfer
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Ia Gummi, mit Leder
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wert. 2136
H. Krasemann,

von Rangoon-

das Waſſer, in

ger ſölechter zurückblickt, ſondern weil er ſinnend geiſtlos die Aeſte des varer
Ztammbaums zäh't und ſich an der Zahl der Vorfahren berauſcht. Polniſche Uebergriffe. Die Preſſe r a
dieſe Auffaſſung bedeutet ein Mißverſtehen der Tradition. Wenn daß in We a R c knn ſocrgefnhrt werden
in Gegenſatz zu dieſem äußerlichen Adelsſtolz auch die Arbeiter- und das Perſonal desſelben gewaltß lged den Zugperkehr
grtei m Die deutſchen Beamten weigern ſich infolgedeſſen den ZugpJ rartei mit Genngtuung ihrer Vergangenheit gedenkt, ſo tut ſie aufrechtzuerhalten.
die weil in dieſer Vergangenheit Großesgeleiſtetworden Das engliſche Proletaxiat für den Freiheitskampf der Jren. Der
t und weil in ihr die Richt lin ien für den Weg der Arbeiter Londoner Daily Herald berichtet: Die britiſche Arbeiterpartei
laſſe mit unverwiſchbarer Deutlichkeit feſtgelegt wurden. Sie iſt nahm eine Entſchließung an, welche die Proklamierung des Gene
d ſtolg auf die Tradition um der Tradition willen, ſondern weil ralſtreiks aller Arbeiter in A. kelt wenn r g7 D.

die Tradition Großesbirgt. Und das iſt ein Unterſchied. Viele Iand durch militäriſche Machtmittel weiter unterdrückt werde.
begreifen ihn nicht. Der Poſtzug von Queenſtown nach Cork wurde durch a 7Wenn nun die neuen Kräfte kommen und freudig und un Männer in der Gegend von Queenſtown angehalten und der Poſt
gennütig bei ſendungen, beſonders ſämtlicher Poſtſachen für Militär undeigennützig ihre Dienſte anbieten, dann läßt man ſie zwar arbeiten t v lesleer. El ent gemF ft, d Marine, beraubt. Der Sinnfeiner- Kommandant Thomas Halem r n 28 To t aditiont von der 3. CorkBrigade wurde gefaengengenommen.
nen mit grabesſchwerer Stimme ſagt: Te wäre nur richtig allzu ſtürmiſch Vorwärtseilende bisweilen
daran zu erinnern, daß es für die Partei eine Vergan genheit. Hölzprozeſſe.
gkt, aus der ſich für die Zukunft viel lernen läßt. Die Jn Sachſen ſpiven verſchiedene Kreiſe ſchon die Ohren ob der
kändige, mit mechaniſcher Gleichmäßigkeit wiederholte Mahnung inftigen Senſation der Hölzprozeſſe. Hölz ſelbſt wurde bekannt

t T en ſie Tradition aber iſt nicht geeignet, die Arbeitsfrendigkeit zu lich in Böhmen bedingungsweiſe zu einigen Monaten Gefängnis

fahren

um- dWas 8 Sangerhausen p C Wolfen- T C. Bitterfeld

tungen u 3 e zi in en ne Hans zugelaufen, ein Schlüffelbumd und r er a e i e a Waare Gaeehe!W d retneene

e Ha J m 12. Auguf d dis 17 tr Sang er en den 7. Auguſt 1920. Volkhsbibliothek in Wolfen. die i in den Ge hohnen. weiſen wir auf folgende Bereitungsart hin:
h en, W meinderäumen veſindet, eröffnet. Man iſt bemüht Rangoonbohnen ſind mindeſtens 3 Stunden in zeitte vom v Die Polizeiverwaltung. gewefen, in dieſer der Allgemeinheit gehörenden weiſe unbedecktem Topfe zu kochen, reinem ß Ausgabe der Vrotkarfen. Bücherei die beſten Werke der unterhaltenden Literatur dem die BVohnen Kochen, iſt gegen das Ende zweimal

unger Die Brotkarlen für die nächſten 6 Wochen werden (Romane, Erzählungen, Nvvellen, Gedichte u. Briefe) abzugietzen und zu erneuern.
öbe e Nemm Dieustag, den 10. und Mittwoch, den 11. d. M. und des volkstümlichen Wiſſen zuſammen zu tragen. Bitterfeld, den 6. Auguſt 1920.
günſti in Fimm t en v d ar: Dienstag Selbſt der Kunſtfreund, der Jeſthetiker und der Sport Der Kreisausſchuß des Kreiſes Bitterfeld.t Lit vrſitag wen 12 U die Nummern eng er finden hier ihren Leſeſtoff. Die ſener J. B. Stammer, Kreisdeputierter.

5504 ä siag zwiſchen 5 u. 7 Uhr Wim ſ n ttaas non g. r w. Lrahglggge in denn Wohſen erſmallg Von heute an ſteht ein Transport großer
e h er dte ſank iſt mitzubringen am 12. Auguſt d. J, Katt. Man darf wohl beſten daß und kleiner
nd fü Sang 71 o 920 die Volksbibliothek der Benutzung und Unterſtheung vg G ſo gerventen Fnn Andlich. Sller Kreiſe unſerer Gemeinde ſicher iſt. 365 utter weine
er er Magiſtrat. GrüPerl Fa vBir h v t,n D wird immer wieder die Beobachtung gemach K. bBeüitzseh preiswert zum Verkauf.die Bürgerſchaft in die Straßeneinfallſchächte,icherer. t lediglich für die Lbirituig des Regenwaſſers be
nlichen an ſind, Schmutzwaſſer und Straßenkehricht ein-

er. Hierdurch werden die Schächte verſtopft. ſo
b ſie, namenttich bei ſtarken Niederſchlägen, das

Peſter Senwaſſer nicht mehr aufnehmen können. Diechäft R iligten werden mit dem Vemerken darauf hin-
Ewieſen, daß ein derartiges Verfahren ſtrafbar iſt.

je 250

ZuckerSonderzuweiſung.Jn nächſter de gelangt an die hieſigen Spohr
Gramm Auslandszucker für 3.70 Mk. un

250 Gramm Jnlandszucker für 1 Mk.
Die Ausgabe der Zuckermarken er erfolgt gegen
Jorzeigung der Lebensmittelſcheine

k. zur Verteilung. Tel. 3569.
O. Bruchhardt, Trothaer Straße 4.

ur Schmeerſtraße 19

Ein und Verlauf
neuer und gebroauchter
Möbel, Polſterwaren,
Federbett., Wäſche uſw.

Frau Rust,
Sternſtr. 6. Sternſir. 6.

Telephon 3579. 2997

pflichtig zurückgenommen.

Der Schiedsmann
im Bezirk Nietleben.

Küchen,
Schlafzimmer u.
einzelne Möbel
jeder Art, empfiehlt in

großer Auswahl

2818

m Lebensmittel-
ſ. 14. d. M.

Mklleſderſelle. ehulvicyer un G. Sonaihbie,
aller Möbelfabrik.in buregu Leipziger Str. in der Zeit vom 11.- zAls Langerhaufſen, den 6. Anguſt 1920. Die Mats ſind im Lebensmittelbureau W Kl. Ulrichſtraße 15, kauft ein. Schief der n Hroße Man terſtraße g6

r 5 erſ h J 3 Schi F geſucht. Näheres an d m Rasskeller. 2825u d e e en d. Auguſt 1920. Der Magiſtrat. Wäſche, Garderobe, an Vier Weichen- Exp. ditjon d. Bl. unter
Aer von der Gemeindevertretung in Uftrungen Ausland sſpech ine Schuhwerk, Muſik t r F. H. 684. 2812 Neue und gebrauchte,Gemeindevorſteher gewählte Molkereibeſitzer Donnerse s von früh Uhr an, in inſtrumente, auch neu blocks. Jeichenſtänder, er zeig Weiße und bunte Bett

du verein i von inir beſtätigt und für ſein KyKleſſchekeien guf Abſchnitt Nr, es der en Telepnon 4412 1o88 Torniſter c. Singer-öhmarhinen r Se Sarg
mlan M raerdaun en den alt 192 welch Pen nd er Madiiteat. Zu bosiepen durd die ne a Wae ad haut ju doben Preiſen.
Lſigen T Der koinm. Landrat. Kaſpvareb. nicht mehr nähende mit Frau Hornieokel, 2n oſhacg körstents wanclung,auern d mpfiehlt e in Zahlung. 2814 Gr. Klausſtr. 19, 8wen Sämu dartelschriften oiks-Buchhandiung v e n Breiteſtraße 233, 1. Ecke Domſtr. Fernr. 4314.

o



Verſammlungs Anzeiger I6Pd.

Hulle und öGaullrels
ekretarigt: und 4 md.

Fer r loſen.n 3 e
Mittwoch. den 11. Auguſt 1020,
vent 7 Uhr. im VolkaparkeP. V. Dre R

Mitolieder Verſammlung

Ammendorf (geſamte Diſtrikte).
Mittwoch. d e p. end 8 Uhr.

Tagesordnung:

4 W h Lage.v Dornend.

Delſdef EWentanno ſenden

Ortsgruppo Halle (Saale).
Achtung, Betriehseräte!

Donnerstag den 12. F3 uſt, abends 7 Ubhr, imZentra Tbeater Reſt. aurent (Schulſtraße)

die im D. E. V. organiſiert ſind.
'Wicht. Tagesordnung Erſcheinen aller iſt Vflicht:

Zutritt nur gegen Betriebsrats-
25817 Ausweiskarte und Verbandsebuch.
Wer noch nicht im Beſitze eines Ausweiſes iſt, hole

ſich denſelben ſoſort vom Bureau ab.
Der Ohne ſolchen kein Zutritt. Da

Die Ortsverwaltung.

Festsdle e „Goldener Hirsch“
eden

Mittwoch:

Schioßs Frefimfelde
Mittwoch. den II. August, von 7 Uhr an

Kaualier- Ball a
Du HMHittwoeh: aJ Sohäerkahrin. Röpzie
Abſnhet 3 KüEhr ab
Genamer-Brüöüceke.

Salounsechiſtf „„RIonilca““

So 7 hauft man
Fahrradmäntel von 82 Mk. an,

Schläuche von 25 t en
8785P. Rode,

Streiberſtr. 14. Eing. Chomaſiusſtraße.

Transp portgurte,gebraucht, r ver r tion pue- auch
Tetſertagpen

v gebrauchten Sätteln, großen Mengen
verkauft preiswertStornlieht, eriter Markt 11. Telephon 1388

Vermißt
wird feit Sonntag, den l. mein Mann, deribe weilte in beſt Halliſchen Augenklinik zur

ehandlung und von einem Stadturlaubnicht wieder neten pung hellgrauer
Anzug. ſchw. Schuhe und dunk P ter 4 d
Zweckdienliche Angaben nimmt die Halliſche Polizei
entgegen. Vieſteritz b. Wittenbe n
Fran Anng Knape, Coswiger Straße 102.

empfiehlt dieParteischriften wiiedinäim

Oeffentlicher Tanz. z

62 Saſſe Freitag abd 8 Uhr.

Gewerkſchaftskartell Halle (Saale).
Freiteg, den 13. Auguſt 1920, abends 7 V Uhr, im Vollksparkt, Burgſtr. 373

r r1. Bericht des Vorſtandes über 7üfung und Wahl je eines we h und e
2. Stellung des Kartells zu den gefaßten Beſchlüſſen in der

ratsfrage.
3. Eingänge und Mitteilungen, darunter Beri irksKartellrenz, und Wahl eines Vertreters in i et ppie

zwei Volks arkvertretern.

Die Vorſtände der Gewerkſchaften werden hiermit zu dieſer 3 ar
ſammlung eingeladen und wollen vollzählig e Sie ha enmit dem Stempel des jeweiligen Verbandes verſehenen u ausſtellen zu

laſſen. Die Kartelldelegierten haben ihre Legitimationskarte vorzulegen.
Ohne Ausweis kein Zutritt. Der Kartellvorſtand. J. A. E. Winkler.

Jch zahle
bis anf weiteres für:

Wolle Kilo 10 Lumpen Kilo 40
Alt Papier 20 Bücher u. Zeitungen 40
Kupfer 54 Meſſing 120Blei 17 ginn oI zerner habe ich ſür Felle aller Art, Knochen Eiſen w.

die beſte Verwendung.

Baur Anna Theuring,
J Gro e Warllſt zße Wallſtraße

De Fernruf 4263.Karte oder Telephon genügt, um alles ſofort golkene

abzuholen.

e ehee er lhehfer- kadlabrer-ken
Saison-Husverkauf
habe ich eine Zusammenstellung auffallend

onntag, den 15. un

Ausfahrt nach raſch wig
hilliger, guter Schuhwuren getroffen und bietet mittags 12 Uhr von Horn.
sich Ihnen eine enorm günstive Kaufgelegenhett,
sich für jeizt und den Rerbst einzudecken.

Itheltor Radlahrer-Teren

Damen- (beige) Chevreau- 3 „Vorwürts.“Sehnürszehuh (Rahmenarb.) 35,40 und die Jndaber der RummenDamen geh für 17 h Zerr. Lerein, a gs von r. Es e
Haus. A. 46.,50 i. Loxcalf (Rahmenarhb.) Berſammlung: Vried Lindendot. von e m m. S zum
Damen Halbsehuh, Sehnür- in s50 nach dem 1. im WMonat. Geſangs Abteilung.
eoht Ohevreau u. Boxealf, auch Laokk 138 ühzme- Uber Jerein J. a S n a r 2
Damen- Stiefel echt Chevreau u. r Jeden Mi 10 Uhr. wie Rot und Leberwurſtnene Turn Abteilung dere h en i. Auguſteohne Lackkappe, Sohafthöhe 20 em giſrat ebungsſtunde. Dienstag u. Freitgg 8-102l. elaffe r nhaber deMerren-Stranazier- Stiefel 00 Mandolinen e h dir SSti ernolides Fahbrit 3 138 mr Fichte Abte ans Ar r Uhr und die Zubaber du
Norren- (braune) Rindhox- 1 59 Männer Abteil. Rorden: (dloiden: e le

Halbschnh (Rahmenarbeit) Dienst. u. Freitag 8-10 Honnersteg v. 8-10 Udr. ein d Bratfett2 h iefel, v ox 178, 00 u See Pre 23 S m t e r e ross-Chevreanu, veides in ganz F reiſe von für das halbe Pfunn ILederansfüh ung 158 e Ammondort 1 e on ren e T.ſnzelpanre Damenst. v. Haib- 00 d. Gian e Roßschrnlh mit kleinen Fehlern von 482 t Tun ux8 Spont Vernn s ar akoree eben werden.

Besichtigen Sie bitte mein Schaufenster. ne kichte, Ammertent. 7 Hi vJ e mere Abteilung Ammendorf am n a len WKkuhdanRolund, Seinen h.
z

Ortagrappo: EBane (S.)
Miuwoch nach dem 1.R 15. ſeden h im

h aur. Kau arVereins Mareiger Ardeiter- halfahrer- Verein ſeber, I eder Ver

e Stern Jereinstot. .Lohfe, ſammlunig. Montag undErſcheint jeden Dienstag und Humboldtſtraße 1. Donnerstag ſede WWboche,
Freitag. ah e beitrag: Mittwoch nach d. 1. u. 15. abends 7 Uhr: Rechts

ilimetr 10 Wark. i. Monat: Verſammlung. auskunft.
Arb. Samariter-Kol. We

Jed. Freitag Uebunſtunde in der „Volde den
Heite“, Alter Markt.

a

Halle a. d. S. teordnung:V skonfſerend. denatas 9 Uhr, Dienstag und Freitag ab W der Dele
o kspark 6 Uhr im Jehannesbad Ber. d, Unterft
Singeſtunde. z für Damen und Herren. kommiſnon.

ſodmürieſte Meer
an Deutechl, Ortsgr.

Male.
Mittwoch, d. 11. Auguſt:v wa

I Kux khor
Singeſtunde: nMittwoch abend 8 Uhr,

kir nd Hötchepctor.
Rerten.

ungs i

Kartell- Verſammlung

eldung bisabend beim Führer.

Mandol.-Gesollsohaft
Harmosie, Halle a. d. S.

gute rMitiwoch: Uedungsä.

W rach
e I. Verſamann ng.

ſree öbzlal. n
n

m ienstag:
ger reder St
Er u cheinen all.t m n e

Arbeiter Blldu

chütendans. Turnſt.:
ienstags und

von 8--10 Uhr.
Abteilung Ofendorf,

Dreierhaus. Turnſtunde:

8--10 Abteia tvon 5--7

an tn r Von Udr,

annoGUns. Neden verdient vor
Pers. beid. Gesehl. die in

8. Betr. tat. sind od. gr
kanntenkreis hab

an L. Krüger, Hamburg 22,Gineckstr. 54 1264

Brennholz
à Zeutn. 10 Mk.
Verkauft Abbruch am

beesen.

ä Schuhmocher!

r vgrkenſenDiemitz, Wer erſtr. 6
Wiedereröftnung

krivat. mungeusc
Merseburger Str. b pt.
Liosb. M aokenberg.
z Geld -Darlehn

W genKeller, r
a c so

e

J I J
7 D.

r 3 4

e r 2 7e 45 7 rr 2 v g. archkee R nJ R T W m eS dS J

w. v i

uns Hotel:e en.

n.
ſeit ter

in 8 Bldern
von Ramund Ryoler,ver u. V

legte
lebe zeichneten

Hienyiagr u. Freitags von

en

Groder PoſtenWecker
gebraucht, aber gut due von I m

an zu verkauſen.
Otto Ursin, IIB an

Sternſtraße 6, I. 252

fertig.

P Steinweg n
T

und andere Marken mehr.A. Berndt. Alte Promenade

Werüt für das Volksblan

C Nmtliche Bekanntmachungen 9

wer rglle kann nicht mr
Ken en 23a r Drn em Unter-den Herrn Ober

Landarbeiter Lerdand Artseruppe Brehna

nntag, den S. Auguſt, verſtarb plötzlich
J unſer Kollege

3 in der Klinik zu Halle. den
Die o en Wouppe Brehna werden

gebete r gung am DonnerstagJ nachm h t zahlreich zü erſcheinen.

Der Vorſtand.*1872

Am Sonnabend, abends 11* Uhr,

unser hochve ehrter Chef, der Mit-
inhader der Firma Ludwig Kathe
Sohn, Herr

Ludwig Kathe
Die Arbeiterschaft verliert in ihm

ihren ruhigen und wohlwollenden
Chet und wird sein Andenken stets V

2811in Ehren halten.
Die Gesamtarbeiterschaft der Firma

Ludwig Kathe Sohn,

otto ine Angehörigen.r Eealo). den 10. Auguſt 1920.
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Nr. 185. 31. Jahrgang

aftig
Rede des Gen. Düwell im Reichstage.

Meine Damen und Herren! Jch möchte Sie an die R
prechung erinnern die insbeſondere die mitteldeutſchen Gerichte
ich da die Schwurgerichte in Halle und Naumburg im Auge

gegen die mitteldentſchen Arbeiter geübt hatten.
Ich derke beſonders, um nur ger wenige, beſonders charakte

tiſtiſche Fälle herauszugreifen, an
Verurteilung meines Parteifreundes Kilian

er.
he „Nag
verdiente

e der Ve
ig gebrag

i ter it xdrei Jahren Gefängnis Kilian war Vorſitzender desc halliſchen Arbeiterrates und hat in einer aufgeregten Zeit, in der
tig war geit des mitteldeutſchen Bergarbeitergeneralſtreiks im März ver

Jahres, nichts weiter als ſeine Pflicht getan. Erark efeengenench vorher nach Ausbruch der Revolution nur ſeine PflichtReſt Wian die darin beſtand, für Ruhe und Ordnung mit allen Mitteln
27 s M zu ſorgen. Man hat ihm Landfriedensbruch, Nötigung, Hochverrat
ner Sein alle- ſonſt mögliche zur Laſt gelegt, und obwohl faſt alle Zeugen,

die von der Staatsanwaltſchaft g. laden waren, durchaus günſtig für
gilian ausſagten, ſt man zu der ungeheuerlichen Verurteilung
Hilians zu drei Jahren Gefängnis gekommen, lediglich auf die
Jusſagen von drei Leuten hin,2486am i die notoriſche Lockſpitzel waren,

eſe Dur ört, hört! bei den US.) von denen einer ſich ſeiner Lockſpitzeleien
earbeiPſffentlich gerühmt hat und von denen der andere ein vor
eſen zwei heſtraftes Subjekt, ein Zuchthäusler, war. (Hört, hört! bei
ftigte in denn S.) Dieſen Halunken hat man geglaubt, den vielen Arbeitern,
ebauen be die gönſtig für Kilian ausſagten, hat man nicht geglaubt.
im Bez. Erſt vor kurzem iſt gerade von dieſem Schwurgericht in

terzahl, i ſalle wieder ein Urteil gefällt worden, das zum Himmel
25 Pro h reit. Es betraf den Bruder des bekannten Leutnants Ferch

ner Bezirlandt, der zu fünf Jahren Gefängnis wegen angeblichen „Hoch-
im Bezir errats“ verurteilt worden iſt. Auch Ferchlandt wurde hauptſächlich

dern von denſelben Halunken belaſtet,
2058 die im Kilian-Prozeß als die Schwurzeugen der Staats

anwaltſchaft auftraten, von denſelben Halunken, mit denen um-
it auß zugehen ſich jeder anſtändige Menſch hütet, weil er denkt, er mache

Sie n ſich ſchmutzig. Ferchlandts Bruder ein ganz junger Menſch, hat in
eiterlöhn u kerge, um ſeinen Bruder verſucht, die Belaſtungszeugen, die beiden

daß de ribel Hartung und Weider, davon zu überzeugen, daß ſie ſeinem
ir B g. Hruter Unrecht täten, daß die Vergehen und Verbrechen, die ſie
rung ezengen wollten, ſein Bruder nicht begangen habe. Man hat dann

das Verhalten dieſes jungen Menſchen ſo gedreht. daß man eine

gerade für ineid“ iFerleitung zum Meineid“ daraus machte und ihn aufh rig S Jahr ins Zuchthaus ſegte Gleich ine
ucht hause Linie könnte ich bis ins Unendliche verlängern. Ich er

w auf d R rere zum Beiſpiel daran daß wegen Vorfällen aus den aufgereg-
ten Tagen des KappPutſches in Mitteldeutſchland ein Urteil gegen

t ſtatiſtiſch e 2 e blich dr drei Arbeiter aus Eisleben gefällt wurde. die ange denW Srgeet Vogelſang von der Mansfeldſchen Kupferſchiefer
n e erecden Geſellſchaft ermordet haben ſollten. Die Sache war ein
iedrig er We ſo: Die Arbeiterſchaft im Mansfeldſchen Kreiſe war zur Ab

vehr des KappPutſches bewaffnet worden mit Zuſtimmung desKreigausſchuſſes und mit Zuſtimmung des Landrates. Die drei
xerurteilten Arbeiter hatten den Auftrag bekommen, eine eilige
Fahrt nach Hettſtedt auszuführen. Sie benötigten dazu, da die
Straßenbahn nicht fuhr, eines Autos. Sie haben verſucht, es zu
bekommen, und kamen auch zum Bergrat Vogelſang in Eisleben.
Anſtatt nun in aller Ruhe mit dieſen Leuten zu verhandeln, kam
dieſer Herr mit geſchwungenem Revolver herausgeſtürzt, faßte einen

d auch im
als die Ar
1 des Ober

heiniſé

S der Arbeiter am Arm und begann gleich zu ſchießen, ohne daß irgend
trigten geringſte Gewalttätigkeit gegen ihn verübt worden wäre. (Hört,
bie l n bei den S. Widerſpruch und Zurufe rechts. Es iſt ganz
von kitverſtändlich, daß es aus einem ſolchen Vorgehen heraus zu

m Vegu rer Abwehr kam. Es entſtand eine allgemeine Schießerei, in
der der Vergrat Vogelſang ums Leben kam, und obwohl vor Gericht

Sieger in einzi hätte, daß dikein einziger Belaſtungszeuge auftrat, der bekundet hätte, da egen m drei Angeklagten den Bergrat Vogelſang erſchoſſen hätten, wurden
r 3 ſie zu ſe drei Jahren Gefängnis verurteilt. (Zuruf rechts: Schwur-

gericht?) Vor dem Schwurgericht in Halle! (Zurufe von den
Deutſchnationalen und von der Deutſchen Volkspartei: Volksgericht!

beiter von Da ſind ſie doch am meiſten beteiligt!)sgewinnle Wenn Fie ſchon von Schwurgerichten als von Volksgerichten

reden, Herr Kollege, ſo möchte ich Sie darauf aufmerkſam machen,
daß die Arbeiterſchaft unter den Geſchworenen niemals vertreten

ute. iß, ſyſtematiſch ausgeſchaltet wird. (Lebhafter Widerſpruch bei der
ſehen, wie Deutſchen Volkspartei und bei den Deutſchnationalen.) Es ſind

Angehörige Jhrer Klaſſe (nach rechts), die zu Gericht ſitzen
hier über Arbeiter. (Lebhafte Rufe rechts: Das iſt völlig unrichtig!
Die Arbeiterſchaft iſt auch darin!l)

äpft iſt, wie
ten Landes-

eichiſche Ar Ganz beſondere Leiſrun iete der klaſſ äßigengen auf dem Gebiete der klaſſenmäßigr National Ausnahmebehandlung der Arbeiterſchaft aber hat ſich das Naum-
fübrt a burger Schwurgericht zuſchulden kommen laſſen. Es hat

zabaabe, d irzlich gegen 40 Angeklagte ein entſetzliches Zuchthausurteil ge
des armen M nicht weniger als 79 Jahre Zuchthaus und 53 Jahre 4 Monake
nden es die Gefängnis. Weshalb? Wegen eines angeblichen Totſchlages
r das Gein eines Leutnants, wegen Aufruhrs uſw. uſw. Die Vorgänge waren
gelegt undſt Jndieſe kurz die: Es war bekanntlich im März 1919 in Mitteldeutſchland

aus der Erregung darüber, daß die damalige Regierung, wie ſchon
n genommen M käufig, i en hatte, indem ſie die Sozigliſierung,jenoſſe O M die ſie o den Straßenecken vlakatierte, aber
des großen N keine Miene zur Durchführung machte zu einem Generalſtreik ge

en gewand V iemmen. Daraufhin hatte man nichts Eiligeres zu tun, als Militär
ögensabgo M nach Mitteldeutſchland zu ſenden, und es kam auch eine Truppe nach

Ränkeil i. Dieſes Militär benahm ſich unter der Führung eines
hatte er e Sauptmanns v. Winterfeldt außerordentlich provozierend. Es
ibt es kein M urden, ohne daß der mindeſte Verfirch, ohne daß die mindeſte Ab
iann konnte M ſst einer Ruheſtörung durch die Arbeiter nachzuweiſen geweſen

re an allen Straßenecken Maſchinengewehre aufgeſtellt, und als
e Mitglieder des Arbeiter und Soldatenrates in Zeitz den Haupt

mann v. Winterfeldt auf das Provozierende ſeines Vorgehens auf
merkſam machten, ſagte er:

„Das iſt gar nicht ſo ſchlimm, wenn es zum Blutvergießen
kommen ſollte; ich habe das in Berlin mitgemacht. Wenn erſt
die Maſchinengewehre einmal ſchnattern, wenn die Zeitzer Ar
beiter mit den Schnauzen auf dem Pflaſter liegen,
dann ſollen Sie einmal ſehen. Jch bin auch mit den Berliner
Arbeitern fertig geworden.

Erneute erregte Zurufe von den US.) In dieſer zyniſchen, unſäglich rohen t hat ſich alſo ein Vertreter der ſo
Eenannten gebildeten Stände gegenüber den einfachen Zeitzer Ar

773 itern benommen. Daß das die Empörung der Arbeiterſchaft bis
bt hervor aufs äußerſte gereizt hat, das war doch ganz ſewntnnn di

hel z d z kam aber noch mehr hinzu. Selbſt dieſe Provokation hatte die
eich keüerſchaft nicht verankaßt, irgendwie etwas zu unternehmen,

mr war durch den Arbeiter und Soldatenrat, um Schlimmeres
m verhüten, ein Teil des Militärs entwaffnet worden. Dies voll

Abbrud W ſich ohne jeden weiteren Zwiſchenfall. Dann kam ein Leutnant
en zamens Schröder in provozierendſter Weiſe um die Mittagsſtunde
garn durch die Jei en ſpaziert, mit umgeſchnallten Revolver,1 wer W die Zähne Man machte ihn darauf auf
ich daß Terkſam, daß ſein Verhalten provozierend wirken müſſe, daß er
ganze be entwaffnen ſolle, daß er ſeine Waffen zu Hauſe laſſen ſolle,r an er ſpazieren gehen gen Anſtatt nun in Ruhe auf dieſe
riſcheng Wbalungen zu antworten, ſchoß der Leutnant ohne jeden Anlaß
ffe d wiglich deshalb, weil ein Matroſe ihn am Arm gefaßt hatte und

rſuchte, ihm piauſibel zu machen. daß er ſeine Waffen ablegen

e. di Matroſen nieder. abrutalen Mord die Empörung

Die Klassenjustiz in Mitteldeutschland.

Beilage zum Volksblatt.

überfloß, iſt z jnant her, und er kam dabei bedauerlicherweiſe zu Tode.
Obwohl nun keinem einzigen der vielen Angeklagten, die in dieſe

Affäre verwickelt waren, nachgewieſen werden konnte, daß ſie an
einer Mißhandlung des Leutnants Schröder teilgenommen
wurden ſie zu den m n Strafen verurteilt, die ich Jhnen
vorhin bekanntgab. e Entlaſtungszeugen, ja, nicht nur Ent
laſtungszeugen, ſondern z alle Zeugen, die von der Staatsanwalt
chaft geladen waren, bekundeten faſt ausnahmslos, d auf nichts
arüber ausſagen könnten, daß ſie nicht geſehen hätten, irgend

einer von den 40 Angeklagten den Leutnant Schröder totgeſchlagen
hätte. Es war wiederum ein ganz übles, wahrſcheinlich ein be
zahltes Subjekt, ein Landſtreicher, ein notoriſch wiederholt
vorbeſtrafter Landſtreicher, der dem Naumburger St

als Kron und Schwurzenuge diente,
auf Grund deſſen Ausſage dann das ungeheuerliche Urteil gefällt
wurde. Man hat es nun vor Gericht ſo darzuſtellen verſucht, als ob
der Hauptmann v. Winterfeldt, der der Führer in Zeitz war, und
deſſen Truppen vom Arbeiter und Soldafenrat entwaffnet wurden,
ſo ſchwer mißhandelt worden ſei, daß er aus dem Dienſt der Reichs
wehr hätte ausſcheiden müſſen. Die Dinge lagen aber anders. Der
Hauptmann v. Winterfeldt bekundete ſchon im März 1919 die Ge
ſinnung, die auch die Herren Kapp und Lüttwitz im März 1920 be
kundet haben. Er nahm an dem Kapp-Lüttwitz-Putſch teil und
wurde aus dieſem Grunde aus der Reichswehr entfernt. Hört, hört!
bei den US.) Ein Naumburger Staatsanwalt, der das ganz genau
wiſſen mußte, machte trotzdem den Verſuch, um das Gericht gegen
die Angeklagten einzunehmen, nachzuweiſen, daß Hauptmann von
Winterfeldt infolge der im März 1919 erlittenen Verletzungen aus
dem Dienſte der Reichswehr hätte ausſcheiden müſſen. (Zuruf von
den US.: Ein ſtaatsanwaltſchaftlicher Lügnerl)

Jm Zuſammenhang mit dieſer Affäre hat man dann den
mann v. Winterfeldt für einige Stunden inhaftiert, um ihn der
Wut der Volksmenge zu entziehen. Daraufhin wurde eine An-
zahl von Zeitzer Bürgern wegen Freiheitsberaubung angeklagt,
darunter auch mein Parteiſreund Drechler. Drechler iſt Stadt
rat in Zeitz und war lange Jahre als Leiter der dortigen Filiale
meiner Partei anſäſſig.

Das Naumburger Schwurgericht und die Naumburger Straf-
kammer gleichzeitig aus Anlaß der Vorgänge im Märzdieſes Jahres gegen eine große Anzahr von Arbeitern ein Ver

fahren wegen unbefugten Waffentragens, wegen Landfriedens-
bruchs uſw. eingeleitet. Das Gericht hat auf eine Beſchwerde, die
von meinem Freunde Koenen beim Reichsjuſtizminiſter erhoben
wurde, geantwortet, es habe aus Anlaß der Kapp- Vorgänge über-
haupt keine Verhaftungen vorgenommen und keine Strafverfahren
anhängig gemacht. Die Naumburger Juſtizbehörden haben eben
das getan, was man auf deutſch mit dem Worte „lügen“ bezeichnet,
ſie haben ihren Juſtizminiſter, die oberſte Juſtizbehörde im Deut-
r e ganz einfach bewußterweiſe belogen. (Hört, hört! bei
en US.)

Wegen der Vorfälle im März ift gegen die Arbeiter nicht nur
ein Verfahren anhängig gemacht worden, ſondern Dutzende, und
es ſind Dutzende von Verhaftungen t und zwar hauptſäch-lich deswegen, weil die Arbeiter auch in Mitteldeutſchland, als ſie
die Möglichkeit dazu fanden, ſich mit Waffengewalt gegen kappiſti
ſches Militär gewandt hatten.

Um nut ein Beiſpiel für die geradezu empörende Art. wie Jn-
haftierte im Naumburger Gefängnis behandelt worden
ſind, zu geben, möchte ich eine Bekundung vorleſen, die hier mir
vorliegt. Es handelt ſich um einen jungen Arbeiter, der mit einer
ſchweren h die bereits verbunden war, als Unter
ſuchungsgefangener in das Naumhburger Unterſuchungsgefängnis
eingeliefert wurde. Jn dieſem Unterſuchungsgefängnis wurde er
von der Sicherheitspolizei in der infamſten Art und Weiſe mit
einer Rohrſtange ſo lange auf die Wunde geſchlagen, die er an derHand hatte, (lebhafte Kfuichtufe bei den US.) bis er bewußtlos
zuſammenbrach. Das kann von dem Betreffenden und von andern,
die es mitangeſehen haven, eidlich bekundet werden.

Wie liefen nun die Verhandlungen gegen dieſe Arbeiter aus,
die in Abwehr des Kapp-Putſches gegen kappiſtiſches Militär die
Waffen erhoben hatten? Jch ſagte ſchon, die Leute wurden wegen
Landfriedensbruchs, wegen unbefugten Waffenbeſttzes uſw. an
geklagt. Jn der Verhandlung wurde aber der Beweis dafür, daß
ſie tatſächlich ihre Waffen nur gegen kappiſtiſches Militär erhoben
hätten, einfach abgelehnt. (Hört, hört! bei den US.) Das Naum-
burger Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt, die Naumburger
Garniſon habe ſich nicht hinter den Kapp-Lüttwitz geſtellt. Wir
ſind in der Lage, den Beweis dafür zu erbringen, daß das Gegen
teil richtig war. Jch möchte zunächſt auf die Ausſage eines
Hauptmanns der Naumburger Garniſon hinweiſen, die er dem
damals in Mitteldeutſchland ernannten Regierungskommiſſar
Krüger in Merſeburg gemacht hat. Dieſer Hauptmann ſchilderte
die Stellungnahme der Naumburger Garniſon folgendermaßen

„Am 183. März 1920 wurden an den Fenſtern der neuen
Jägerkaſerne ſchwarzweißrote Fahnen ausgehängt.“ (Hört. bört!
bei den US.) „Es wurde Unteroffizieren und. Mannſchaften,
die erklärten: „Wir ſtehen auf dem Voden der alten Regierung
und machen für Kapp-Lüttwitz nicht mit,“ bedeutet, daß ſie nach
Einhaltung der Kündigungsfriſt ſich als entlaſſen betrachten
könnten.“
Dieſe Entlaſſungen ſind tatſächlich vorgenommen worden.

Weiter ſagte der damalige Garniſonführer in Naumburg, Major
Meyn, zu den Garniſonführern:

„Wir ſind neutral, bis ſich die Sache geklärt hat.“
Weiter wurde einem Waffenmeiſter von einem Offizier geſagt:

„Machen Sie die Wandhaken zurecht, damit wir die Kaiſer-
bilder wieder aufhängen können. eSchon vor dem 13. März hat ſich ein Gegenſatz zwiſchen den

Kompagnien der Naumburger Garniſon herausgebildet, da zwei
Kompagnien ſyſtematiſch zu kaiſertreuen, d. h. alſo zu kappiſti
ſchen Soldaten erzogen wurden. Major Meyn ging dann mit
ſeinen Truppen am Nachmittag des 13. März nach Weimar. und
nachdem er in Weimar angekommen war, wurde die dortige Regie
rung verhaftet.“ (Hört, hört; bei den US.)

Das iſt alſo die regierungstreue Haltung, die der Kommandeur

Halle (Saale), 10. Auguſt 1920.,

i Ruhe und Ordnung aufrechtzuerhalten und unſeremeigene verderbenbringende innere Kämpfe zu erſparen,
rt General Maercker ſein Amt weiter und gesorht weiter

inen militäriſchen Vorgeſetzten.“

von ſeiner Stellung entfernt worden; denn er r ja
mehr oder weniger dem General Lüttwitz in Berlin. Major Mehn
erklärt dann, daß er gleichfalls weiter den vSeſ len des Generals
Maercker, alſo mit anderen Worten, den ehlen des Generals
Lüttwitz in Berlin, gehorchen wolle.

Die Führung des Beweiſes, daß fich gegen dieſe hochverräte
riſchen Truppen und nur gegen dieſe andere gab es in Naum
burg nicht die Aktion Arbeiter am 183. März und ſpäter
richtete, wurde vom Naumburger Gericht einfach kaltblütig abge
lehnt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die Herrſchaften wußten, was
bei dieſem Beweis herauskommen würde, und fürchteten dann,
an den Arbeitern ihre Wut und ihren Haß wegen des mißlunge-
nen Abenteuers im März nicht ausüben zu können.

Aber weiter war in Halle am 26. März in Anweſenheit eines
Vertreters des damaligen Reichskanzlers, eines Vertreters des
Reichswehrminiſteriums in Berlin, des Generals Lequis, und der
Militärvertreter aus Halle und Naumburg ein Abkommen ge-
ſchloſſen worden zur Beendigung der Kämpfe, die zwiſchen Ar-
beitern und Kapp Militär in Mitteldeutſchland getobt hatten, und
dieſes Abkommen iſt auch von der Reichsregierung ausdrücklich
anerkannt worden. Da heißt es:

Punkt 6: Vollſtändige Amneſtie für diejenigen, die ſich an
dem Kampfe gegen konterrevolutionäre Truppen beteiligt haben,,
ſowie auch für politiſche Vergehen und Verbrechen aus der Zeit
vor dem 12. März 1920: Oberpräſiden: Hörſing erklärt, voll
und ganz auf dem Boden dieſer Forderung zu ſtehen!

Alſo dieſe Abmachung wurde damals, um den Waffenſtillſtand
zwiſchen den beiden Parteien, bewaffneten Arbeitern und Militär,
herbeizuführen, in Halle geſchloſſen, und dieſe Abmachung iſt ge
nau ſo mißachtet worden, wie das berühmte Abkommen von Bieke
feld, worum das Militär im Ruhrgebiet ſich nicht gekümmert hat.
Die Naumburger Behörden haben einfach erklärt, das Halliſche
Abkommen gehe ſie gar nichts an, ſie ſeien vollkommen unabhängig
von der Regierung.

Aber weiter, die ganze Art der Zeugenvernehmung, wie ſie der
Vorſitzende der Naumburger Strafkammer im Prozeſſe gegen die
wegen unbefugten Waffentragens und Landfriedensbruches an
geklagten Arbeiter vornahm. zeigt ganz deutlich, die Naum
burger Richter unter allen Umſtänden ein Urteil erzielen wollten.
Zu dieſem Zwecke haben ſie, hat beſonders der Staatsanwaltſchafts
rat Hardt, der die Anklage vertrat, mit allen Mitteln dem Gericht,
den Richtern und Geſchworenen, die Ueberzeugung zu ſuggerieren
verſucht, daß man es bei den angeklagten Arbeitern mit ganz ge
fährlichen, verbrecheriſchen Subjekten zu tun habe.

Um das zu beweiſen, darf ich mehrere Frage rege die der
Landgerichtsdirektor als Verhandlungsleiter geſtellt hat. Herr
Reichsminiſter. ich darf Sie bitten, mir zuzuhören. Der Leiter
der Verhandlungen hat die Zeugen gefragt: Haben Sie USP.-
Geſinnung? Haben Sie etwas davon gemerkt, daß der Zenge
USP.- Geſinnung bekundet oder ſonſt irgendwie gehetzt hat? Ganz
abgeſehen von der bodenloſen Unverſchämtheit des Land-
e rertors uSP. Geſinnung und Hetzerei auf eine Stufe zu

ellen
Vizepräſident Dr. Bell: e Abgeordneter Düwell, ich bitte

Sie, eine derartig formell verletzende Kritik an einer Bemerkung
des Landgerichtsdirektors in öffentlicher Sitzung zu unterlaſſen.

r üwell: Herr Präſident! Jch halte aber meine Kritik
aufrecht.

Vizepräſident Dr. Bell Herr Abgeordneter, Sie haben nicht
das Recht, in meine Ausführungen und in meine Kritik irgendwie
einzugreifen. (Erregte Zurufe bei den US.)

Abg. Düwell Meine Damen und Herren! Jch ſage alſo
Trotz dieſer Unverſchämtheit des Naumburger Verhand
lungsleiters

Vizepräſident Dr. Bell Herr Abgeordneter, Sie haben ruhig
zu ſein, wenn ich Sie unterbreche! Nachdem Sie dieſen Ausdrug
trotz meiner Rüge wiederbolt haben, rufe ich Sie zur Ordnung
(Erneute erregte Zurufe bei den US.)

Abg. Düwell Jch ſage alſo: Bei dieſer merkwürdigen Art
der Zeugenbeeinfluſſung, die von dem Leiter der von mir
geſchilderten Naumburger Verhandlung geübt wurde, war es kein
Wunder, daß die Geſchworenen zu der Ueberzeugung kommen
mußten, ſie hätten es mit „Hochverrätern“ und ähnlichen gefähr
lichen Subjekten zu tun.

Fch perſönlich nehme es keinem Richter übel, der heute Klaſſen-
urteile gegen Angehörige eines anderen Standes fällt. Er kann
nicht anders, er iſt der Beamte eines Staates, der ſich auf der
großen Ungerechtigkeit aufbaut, daß eine Volksklaſſe die andere
rückſichtslos ausbeutet. Daraus folgt, daß der moderne Klaſſen-
ſtaat in allen ſeinen Einrichtungen notwendigerweiſe klaſſenmäßig
gegen die breiten Maſſen der nichtbeſitzenden Bevölkerung gerichtet
ſein muß. Er muß, um ſich ſelbſt zu erhalten, die Jntereſſen der
beſitzenden Schichten wahrnehmen. Sonſt würde er ſich ja ſelbſt
aufgeben, ſonſt würde er an die Wurzel ſeines eigenen Beſtandes
rühren, und das kann keine Jnſtitution. Aber weil die Richter
Angeſtellte eines ſolchen Staates, Beauftragte eines ſolchen Staa
tes ſind, deshalb können ſie nicht objektiv ſein, deshalb muß ihre
Rechtſprechung einſeitig ausfallen, und ſie müſſen Klaſſenjuſtiz
gegen die ſozigal und wirtſchaftlich entrechtete Klaſſe ausüben.

Wenn Sie ſich etwa einbilden, daß die gegenſätzliche Behandlung
der Arbeiter auf der einen Seite und der deutſchnationalen Hoch-
verräter auf der anderen Seite den Arbeitern verborgen bliebe
ohne jede Wirkung, dann dürfen Sie ſich wohl ſchwer irren;
denn gerade dieſer Widerſpvruch, dieſe Gegenſätzlichkeit in der Be-
handlung von einfachen Arbeitern und von Angehörigen der be-

ſitzenden Schichten, der ſogenannten gebildeten Stände,
die ſich auf allen Gebieten zeigt, ſobald ſie vor das Gericht gezo
werden, iſt es ja, die dieſen unſäglichen Groll, dieſe Verbitte-
rung und Erbitterung in den benachteiligten Schichten der deut-
ſchen Bevölkerung, im Proletariat, angeſammelt hat.

Und dann dürfen Sie ſich nicht wundern, wenn eines Tages bei
irgendeiner Gelegenheit dieſe Empörung ſich vulkanartig Bahn
bricht, wenn ſie die Schranken des jetzigen Klaſſenſtagates, der jetzi
gen Rechtsordnung überflutet. Ganz gleichgültig, wie man dazu
ſtehen mag, das iſt erklärlich, das muß begriffen werden! Wenn
Sie alſo ſchlimmeres Unheil verhüten wollen, wenn Sie verhüten
wollen, daß eines Tages die Arbeiterſchaft, die bis aufs Blut durch

der Naumburger Garniſon in den Märztagen dieſes Jahres ein
genommen hat. Aber weiter: Am 18. März hat dieſer Majot
Meyn einen Erlaßz an ſeine Truppen herarkesgegeben, in dem 4
heißt:

„Jn Berlin hat ſich eine neue Reichsregierung gebildet, an
deren Spitze der den meiſten uns aus dem Kriege bekannte tat
kräftige Politiker Dr. Kapp, ein glühender Patriot, ſteht. Neben
ihm übt der euch von der letzten Beſichtigung her bekannte
General der Infanterie Exzellenz v. Lüttwis den militäriſchen
Oberbefehl aus. Noch können wir nicht klar ſehen.

Er gibt dann ſeinen Truppen die drei erſten Hundgebungen
der neuen ſogenannten Kapp Lüttwitz bekannt und fährt dann
fort:

„Mehr weiß ich ſelbſt nicht.
auch kein dauernder ſein. Zum zweiten
durch Neuwahlen ſeine Stimmung zur Geltung bringen.
die Stellung alſo für den Stac 3bürger. Ader wie ſtellen wir
uns als Soldaten zu dieſer überraſchenden Neugeſteltung der
Dinge. Der alten Regierung m d ven Vaterlande haben wir
treue Dienſte durch Handſſhlag g obt. Jn der Erken nis aber

Der augenblickliche Zuſtand ſoll
Male wird das Volk

So iſt

daß es gerade jert unſere Hauptpijicht bleib, dic laum

die deutſchen Gerichte, ſowohl die Zivilgerichte wie die Militär
gerichte, gepeinigte Arbeiterſchaft die Beſinnung verlieren ſollte
dann machen Sie Halt auf dem Wege, der jetzt beſchritten iſt.

(Lebhafter Beifall bei den US.)

Allerlei.
Kellnerſtreik in Leipzig.

Jnfolge des Streiks der Kellner und übrigen Gaſthausangeſtellten
hatten die meiſten Reſtaurants und Kaffees am Sonntag ihre Betriebe
geſchloſſen. Sogenannte Stoßtrupps der Streikenden durchzogen die
Straßen der inneren Stadt, um ihre arbeitenden Kollegen aus den
Betrieben herauszuhoken. Die Streikenden wollen ſolange im Aus
ſtand verharren, bis ihre Forderungen bewilligt ſind. Ein Teil der
Leipziger Gaſtwirte ſoll die Forderungen, die einen Mindeſtverdienſt
von 200 Mark wöchentlich bedeuten, anerkannt haben. Auch die
Kaffeehans-, Kino- und Varietee-Muſiker haben geſtern beſchloſſen
in den Ausſtand zu treten.

Wegen dieſen ſchönen Gehorſams iſt der General Maercker
angz ſelbſtverſtändlich. Die Maſſe fiel über den Leut dann
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Aus dem Stadtparlament.
Annahme des Etats gegen die Stimme der ASP.
Religionsdebatte Wiederaufheben des Arbeiterrates.

Auch geſtern kam die Stadtverordnetenverſammlung mit ihrem
Penſum nicht zum Abſchluß, ſo daß am Donnerstag die weiſen
Stadtväter und Mütter noch einmal redeſchlachten müſſen, um end
lich die wohlverdienten Ferien zu genießen. Der Etat iſt aber unter
Dach und Fach, mit all den ſchönen Steuern, die die Halliſche Be
völkerung neben dem famoſen Steuerabzug nun noch wird zahlen
müſſen. Denn auch das bißchen, was das Reichseinkommenſteuer
geſetz freiläßt, wird von der Stadt erfaßt, ſo daß noch ſieben Mil-
lionen aus dem Hunger herausgepreßt werden ſollen. Die geſamte
grundſätzliche Kritik, die unſere Partei an den jetzigen kommu-
nalen Verhältniſſen vom ſozialiſtiſchen Standpunkt aus üben muß,
faßte Genoſſe Hildebrandt in einer längeren Rede zuſammen,
die zugleich eine Begründung für unſere Etatsablehnung war. Der
ſtupide Sozialpatrioten-Müller, der ſeit Kleeis' Verſchwinden
den „Fraktionsvorſitzenden“ des Grüppchens von Novemberſozia
liſten, aus denen die Stadtverordneten Fraktion der Sozial
patrioten beſteht, mimt, dieſer Geiſtesheld glaubte, einen herrlichen
Witz gemacht zu haben, als er behauptete unſere Fraktion habe bei
der Abſtimmung Leute abkommandiert. Da der Schwindel natür-
lich durch die ganze bürgerliche Preſſe gehen wird, ſtellen wir aus-
drücklich feſt, daß bei der entſcheidenden Abſtimmung zum Etat
ſämtliche 26 Stadtverordnete unſerer Partei, die in Halle anweſend
ſind, da waren und gegen den Etat geſtimmt haben. Herr Müller
muß ſchon beſſere Witze erſinnen, wenn er wenigſtens als Hans-
wurſt ernſt genommen werden will!

Vorher, ber der Veratung des Volksſchuletats, gab es noch einige
Zuſammenſtöße, die Herr Splett, der bekannte Katholiken-
Rektor, provoziert hatte. Mit breitem Behagen erklärte Stadtſchul-
rat Vrendel, dieſes Vorbild eines Schulreaktionärs wilhel-
miniſch-theologiſcher Prägung, man könne noch keine weltliche
Schule errichten, weil nur ſehr wenige Eltern ihre Kinder vom
Religionsunterricht abgemeldet hätten, trotz der vielen Kirchenaus-
tritte! Hört ihr's, Proletarier, wie die Reaktion ob eurer Unent-
ſchloſſenheit höhnt? Wer mit der Kirche innerlich gebrochen hat und
ihr dennoch weiter angehört, iſt unehrlich gegen ſich ſelbſt. Wer
aber ſelber ausgetreten iſt und ſeine Kinder trotzdem in den Reli-
gionsunterricht ſchickt. handelt entweder gedankenlos oder aber aus
verächtlichen, felbſtſüchtigen und kleinlichen Motiven. Er begeht
damit ein Verbrechen gegen ſeine Kinder, die er in die Gefahr
ſeeliſcher Konflikte bringt. Darum, Eltern, meldet eure Kinder
vom Religionsunterricht ab, damit die bigotten Herrſchaften nicht
triumphieren können!

Der größte Teil der übrigen Tagesordnung konnte, wie erwähnt,
nicht erledigt werden. Nur die Verlegung des Ratskellers wurde
noch beſchloſſen und die Errichtung eines „Verbraucher-Ausſchuſſes“
mit den Funklionen des bisherigen Arbeiterrates, deſſen unentbehr-
liche Arbeit damit eine Anerkennung erhalten hat, auf die ſeine
Mitglieder ſtolz ſein können. Das Arbeiterelement wird in dem

wiegen, ſo daß immerhin noch eine erſprießliche Tätigkeit zu er-
worten ſteht.

l 7

Sitzungsbericht.
ünter den Eingängen iſt ein Dankſchreiben der Orts-

krankenkaſſe für die Bewilligung der 10 000 Mk. für die Erholungs-
itätte Heide. Ferner wird die Verſammlung aufgefordert, zum

Städtetag Ende Auguſt in Nordhauſen drei Delegierte zu ent-
ſenden. Die mitteldeutſche Vauzentrale erſucht die Stadt, ihr
beizutreten. Die in Gruppe 7 der Beſoldungsreform eingereihten
teehniſchen Beamten und Angeſtellten erſuchen um Verſetzung in
Gruppe 8 bzw. 9. Der Elternbeirat der Talamt-Mädchenſchule
ſchlägt allerlei Verbeſſerungen im Schulbetriebe vor. Die Ein-
gaben werden den verſchiedenen Ausſchüſſen übergeben. F

Etatsberatnung.
Das Kapitel Kavpital- und Schuldenverwaltung mit den End-

ziffern. die wir bereits mitgeteilt haben, wird angenommen.
Ebenſo werden bewilligt: die Kapitel Stadtgymnaſium, Oberreal-
ſchule, Reformrealgymnaſium, Lyzeum nebſt Studienanſtalt
wobei eine Debatte über das II. Lyzeum ſich entwickelt und ein
Antrag Balke (Dem.) auf Erhöhung des Betrags für die Lehr-
mittel des Lygzeums II abgelehnt wird Frauenſchule und Mittel
ſchulen.

Eine Schuldebatte
entſtand bei der Beſprechung der Etats der Mittel- und Volks-
ſchulen, die vom Stadtv. Splett einleitend erläutert wurden.
Er ſprach ſich dagegen aus, daß die neuen Grundſchulen nach der
zZwangsijacke der bisherigen Vorſchulen aufgebaut würden. Die
Etats ſeien ſehwoptimiſtiſch aufgeſtellt, in Wirklichkeit ſteht zu er-
warten, daß noch 1 Million Mark mehr für Zuſchüſſe nachgefordert
werden. Frau Stadtv. Krüger regt an, an Stelle des Reli-
gionsunterrichts einen Erſatzunterricht einzurichten, zumindeſt aber
die Religionsſtunden in die letzten Stunden des Unterrichts zu
verlegen. Stadtv. Plönnigs erwartet, daß die Lehrpläne für
die Grundſchulen nicht die Ueberlaſtung mit Stoff aufweiſen, wie
die alten Lehrpläne. Nach kritiſchen Ausführungen des Stadtv.
Jllgenſtein erklärt Stadtſchulrat Brendel, daß der neue
Lehrplan bereits am 1. Oktober herausgegeben werden wird. Der
Religionsunterricht müſſe in die Randſtunden verlegt werden.
Mit den Mitteln für die Lehrbücher würde die Stadt in dieſem
Jahre noch auskommen. Frau Krüger verlangt, daß nur die
e tte Stunde zum Religionsunterricht benutzt werden ſoll. Aus

welchen Mitgliedern ſetzt ſich der Ausſchuß zuſammen, der die
Schulbibliotheken wegen der Verherrlichung der Hohenzollern
prüfen ſoll? Stadtſchulrat Brendel erklärt, daß die erſte
Stunde durchaus nicht diejenige iſt, in der die Kinder am auf-
nahmefähigſten ſind. Die Reinigung der Bibliotheken hat der
Rektor durchzuführen. Frau Krüger ſtellt den Antrag, eine
Kommiſſion zu wählen, die die Prüfung vorzunehmen hat.
Stadtv. Albrecht ſetzt ſich dafür ein, daß die Kinder, die keinen
Religionsunterricht haben, dafür einen anderen Unterricht er-
halten. Stadtrat Brendel: Die Zahl derer, dieihre Kinder vom Religonsunterricht abgemel-det haben, iſt noch ſo gering, daß man noch nicht an die
Errichtung einer konfeſſionsloſen Schule denken kann. Stadtv.
Oſterburg fordert entſchieden die Beſeitigung aller reaktionären
Ueberreſte aus den Schulen und die Errichtung einer konfeſſions-
loſen Schule. Das entſpricht dem heutigen Zeitgeiſt. Stadtv.
Jllgenſtein: Viele Kinder, die von den Eltern abgemeldet
ſind, gehen doch aus irgendwelchen Gründen zum Religionsunter-
richt.

Der Antrag, einen Erſatzunterricht für den Religionsunterricht
einzuführen, wird angenommen, ebenſo der Antrag, den Religions-
unterricht in die letzte Stunde zu verlegen. Die Frage der Biblio-
theksprüfungen wird dem r überwieſen. Die Kapitel
Mittelſchule, Evangeliſche und Katholiſche Volksſchule werden an-
genommen. Stadtv. Splett polemiſiert gegen die Forderung
des Stadtv. Oſterburg, wobei er allerlei kulturkämpferiſche Töne
anſchlägt. Jhm antwortet Stadtv. Hildebrandt, der ſich
für die Befreiung der Kinder aus kirchlichem Zwange einſetzt. Die
Schule iſt für Ausbildung des Geiſtes da und nicht für konfeſſio-
nelle Ausbildung. Die Kirche z es geweſen. die ſeit jeher Zwang
ausgeübt hat. Sogar unſeren Genoſſen Adolf Hoffmann hat man
gezwungen, ſeine Kinder in den Religionsunterricht zu ſchicken
Wir werden gerade Herrn Spletts Vorſtoß zum Anlaß nehmen,
etwas nachzuhelfen, daß die Zahlen der konfeſſionsloſen Kinder
größer werden. Den Zwieſpalt in die Kinderſeele tragen die un-

r o

kommenſteuer würde ein Defizit von 7 Millionen

duldſamen kirchlichen Elemente. Stadto. Müller (Soagz.)
ſpricht für den Antrag Oſterburg.

Der Vorſteher bringt zum Ausdruck, daß Anträge. die ſich gegen
die geſetzlichen Beſtimmungen wenden, nicht zur Abſtimmung ge-
bracht werden können. Folgender Antrag Oſterburg wurde, nach
Ablehnung eines Unterantrags Splett, angenommen:

Der Magiſtrat wird erſucht, aus ſämtlichen Schulen die
Kriegsbilder, Fürſtenbilder und Religionsbilder zu entfernen.
Der Schulausſchuß der Stadtverordnetenverſammlung iſt ein-
zuladen, die Schulen nach erfolgter Entfernung der oben-
genannten Bilder zu beſichtigen.

Angenommen wurde ferner ein Antrag Hildebrandt,
daß, ſobald die S Beſtimmungen es erlauben, eine Ab-
ſtimmung unter den Eltern herbeigeführt werden ſoll, wer für die
Errichtung einer konfeſſionsloſen Schule iſt.

Die Kapitel Peſtalozziſchule, Allgemeine Schullaſten. Hand
werker- und Kunſtgewerbeſchule, Gewerbliche Fortbildungſchule,
Kaufmänniſche Fortbildungsſchule, Handels und Gewerbeſchule
werden debattelos genehmigt.

Gemeindeabgaben.
Neber dieſen wichtigen Etat berichtet Stadtv. Ritter, der die

von uns bereits veröffentlichten Stenerarten ſchildert. Ein
Antrag der Kleinrentner auf Freilaſſung der fünften Steuerrate
und ein Einſpruch des Bundes für' Bodenreform gegen die Ver-
anlagung der Grundſteuer nach dem Ertragswert ſind vom Haus-
haltsausſchuß angenommen worden und werden von den Bericht
erſtattern zur endgültigen Annahme empfohlen. Ferner wurde
hierbei eine Ordnung über die Erhebung des Gemeindezuſchlags
zur Grunderwerbsſteuer vorgeelgt. Man tritt in eine un-
beſchränkte Debatte ein.

Stadtv. Hildebrandt: Der Betrag aus den Reichsſteuernſteht in keinem Verhältnis zu dem, was die Stadt braucht. Die

werbenden Anlagen ſind deshalb in ungeheurem Maße heran
gezogen worden. Dazu kommen indirekte Steuern und die Ge-
meindegbgaben. Was das Reich nicht erfaßt, das ſoll hier noch
erfaßt werden. Früher wurden Einkommen unter 900 Mk. nicht
erfaßt, jetzt ſollen Einkommen von 6500 Mk. Steuern bringen.
Wenn man die Geldentwertung betrachtet, ſo iſt ein ſolches Ein
kommen jetzt weniger als früher 900 Mk. Nach den Berechnungen
Dr. Kuczinſkys ſollte man eigentlich das ganze Exiſtenzminimum
ſteuerfrei laſſen. Sodann ſtreifte der Redner verſchiedene Gebiete,
z. B. die Kommunaliſierung. Die ſtädtiſchen Güter zeigen, daß
die Stadtverwaltung nicht gehandelt hat wie ein notleſdender
Hausvater. Dieſe Güter bringen der Stadt gerade 1 Prozent
ihres Wertes. Das iſt eine Verſchwendung, die bei uns ſeit Jahr-
zehnten betrieben worden iſt. Bei der Stellung zum Etat kommt
auch für uns in Betracht, daß leitende Beamte der Stadt ſich gegen
die Verfaſſung gewandt haben. Die Gehälter dieſer Beamten
konnten wir nicht bewilligen. An den jetzigen Verhältniſſen ſind

man muß es wiederum feſtſtellen diejenigen ſchuld, die den
Krieg in hurrapatriotiſcher Stimmung unterſtützt haben, wie auch
die früheren Stadtverordnetenverſammlungen. Wir lehnen die
Verantwortung für die Folgen des Krieges ab, an dem wir nicht
ſchuld ſind. Auch die Zuſammenſetzung der beſoldeten Magiſtxats-
mitglieder muß geändert werden.

Bürgermeiſter Seydel: Die Streichung der beſonderen Ein-
Mark ſchaffen

und uns in eine unmögliche Lage bringen. Staat und Gemeinde
zuſammen haben im Vorjahre mehr Steuern erhoben als in
dieſem Jahre. Stadtv. Albrecht wendet ſich gegen die über
flüſſige Bureaukratiſierung, die ſich noch immer breitmacht. Nach
Aeußerungen von Stadtrat Velthuyſen und Stadtv. JIl-
genſtein erklärt der Rechtsſozialiſt Wilke, daß ſeine Fraktion
dem Etat zuſtimmt. Er und der berüchtigte Heimatsdienſt-
Müller behaupten, daß die USP.-Fraktion ihre Mitglieder aus
dem Saal abkommandiere. Gegen dieſe aus der Luft gegriffene
Behauptung, die ſich gleich bei der Abſtimmung als Schwindel er
weiſt, wendet ſich Stadtv. Hildebrandt.

Bei der Abſtimmung werden die Gemeindeabgaben gegen die
Stimmen der Fraktion der USP. angenommen. Der Antrag auf
Freilaſſung der fünften Steuerrate für Kleinrentner wird demMagiſtrat überwieſen. Die Ordnung über die Erhebung des Ge
meindezuſchlags und der Einſpruch der Vodenreformer werden
angenommen.

Das Kapitel 24 Jnsgemein wurde beſprochen, ebenſo ein
Antrag des Magiſtrats, die Zwangsetatiſierung des
Kapitels Kirchenweſen, das in der vorigen Sitzung ab-
gelehnt wurde, durchzuführen, weil ein Rechtsanſpruch der Kirchen-
gemeinden auf dieſe Summe beſteht, und bis dahin die Kirchen-
mittel aus Kapitel 24 zu nehmen. Stadtv. Hildebrandt
wendet ſich trotzdem gegen die Vorlage, deren Notwendigkeit aus
juriſtiſchen Gründen Bürgermeiſter Seydel noch einmal er-läutert. Stadtv. Dürrfel d Se deſſen Fraktion das vorige
Mal den Kirchenetat ablehnte, erklärte ſich mit der Annahme des
Magiſtratsvorſchlags einverſtanden. Die Vorlage wurde mit 27
gegen 26 Stimmen angenommen.

Nach Annahme des Kapitels 1 wird der Geſamtetat mit 28
e 26 Stimmen angenommen. Die USP.-Fraktion ſtimmt

agegen.
Zum Städtetag in Nordhauſen werden delegiert der

Vorſteher Hennig, Stadtrat Oſt er burg und Stadv. Man-
ſchewſkty. Der Ratskeller ſoll künftighin im Marktſchloß
(Marktplatz 13) untergebracht werden. Die bisherigen Räume
ſollen der Stadthauptkaſſe übergeben werden. Hierbei ſtellt ſich
heraus, daß der Bauausſchuß die Annahme, der Haushaltsaus-
ſchuß aber die Ablehnung ausſpricht. Nach längerer Debatte wird
die Vorlage angenommen, womit die Verlegung beſchloſſen iſt.

Ein Verbraucheransſchuß.
Folgender Dringlichkeitsantrag der Rechtsſozialiſten wird be-

ſprochen:
Die Stadtverordnetenverſammlung beſchließt, daß ein Ver

h gebildet wird, der die Funktionen des früheren
übernimmt und aus Vertretern aller Fraktionen

eſteht.

Stadtv. Dürrfeld (Soz.) begründet den Antrag und regt
an, 3 Vertreter der USP., 2 Demokraten, 1 Rechtsſozialiſten und

1 Deutſchnationalen in den Ausſchuß zu entſenden. Die Beſoldung
möge im ſelben Maße vorgenommen werden, wie die des alten
Arbeiterrates. Der Magiſtrat möge eine entſprechende Vorlage
ausarbeiten. Stadtrat Oſterburg ſpricht die Zuſtimmung
der USP. zu dem Antrag aus. Stadtv. Minner (Dem.) willnur zuſtimmen, wenn die Vertreterzahl der üSP. auf 2 verminder
wird; auf demſelben Standpunkte ſteht Stadtv. Steinbrück
(Dn.). Bürgermeiſter erklärt, es ſei zwar ungewöhnlich, daß ein
ſolcher Kreis beſoldet würde, Aber die Einrichtung habe ſich hiſto-
riſch entwickelt und man müſſe ſie jetzt beibehalten.

Es wird beſchloſſen, den Ausſchuß mit 7 Mitgliedern ein-
zuſetzen. Die übrigen Punkte der Tagesordnung werden auf
Donnerstag verlegt, wo eine außerordentliche Sitzung ſtattfinden
wird.

Allerlei.
Eine fette Dividende.

Wie die Eſſener Bergwerks- Zeitung mitteilt, wird die Aktien-
geſellſchaft Baroper Walzwerk in Dortmund für das Geſchäfts
jahr 1919/20 eine Dividende und Extra- Dividende (Bonus) von
insgeſamt 50 Prozent zur Verteilung bringen. Außerdem ſollen
die Aftionäre Gratisaktien erhalten. Wir ſehen hier deutlich eine
der Urſachen der gegenwärtigen Kriſis, die rückſichtsloſe Preistreiberer
in der Eiſeninduſtrie, die den Kapitaliſten märchenhafte Gewinne ein-

brachte und das Wirtſchaftsleben ſabotierte.

V Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. Auguſt 1920

Republikaner!
Wir ſtehen am Vorabend großer Ereigniſſe. Die Situationen der

Jnnen- und Außenpolitik verändern ſich von Tag zu Tag. Die
Reaktion ſucht im Trüben zu fiſchen, arbeitet fieberhaft mit allen nur
denkbaren Mitteln, wirft Unſummen aus für ihre Zwecke. Republi-
kaner, haltet zuſammen! Schließt euch dem Republikaniſchen Führer-
bund (RFVB.) an!

Der RJV., deſſen hieſige Ortsgruppe ſich am 27. T. 20 kon-
ſtitnierte, arbeitet auf eine völlige Reorganiſation unſeres Heer-
weſens auf republikaniſcher und zeitgemäßer Grundlage hin. Ohne
Anſehen von Partei, Konfeſſion und Dienſtgrad vereinigt er allerepublikaniſch Geſinnten (als paſſive Mitglieder u Nicht
gediente). Er erſtrebt den Schutz der Republik, politiſches Voll
bürgertum der Soldaten, Beſetzung der Führerſtellen mit Republi-
kanern, weiteren Ausbau der Vertrauensmännerſtellung und der
Fürſorgeeinrichtungen und beſonders die Heranziehung des Bun-
des zur praktiſchen Mitarbeit. Er bekämpft hauptſächlich jede
unverantwortliche Politik der Kommandeure, jede Konſeſſions-
und Raſſenhetze und fordert völlige Unterſtellung der bewaffneten
Macht unter die Zivilgewalt (Zivilkommiſſare).

Der RFV. hat Ortsgruppen in den meiſten größeren Städten.
Ortsgruppen, die ſich ſchon zurzeit des Kapp-Putſches haben zum
großen Teil geſchloſſen einſetzen können. Auch die hieſige Organi-
ſation nennt trotz ihres erſt kurzen Beſtehens eine nennenswern
Anzahl Mitglieder ihr eigen.

Republikanerl Kameraden! Die Zeit drängt. Wir ſtehen ein
für eure Jntereſſen. Unſer Ziel iſt unumgänglich. Stärkt unſere
Reihen. Auf jeden einzelnen kommt es jet an. Dann wird unſer
Bund zum wirklichen Machtfaktor ſich entfalten, zum Schutzwal
gegen jeden Rückſchritt!

Die Ortsgruppe Halle (Saale)
des Republiklaniſchen Führerbundes.
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Mitgliederſitzung am Sonnabend, den 14. Auguſt, in
Wilsdorfs Reſtaurant, Karlſtraße. Veginn abends 8 Uhr.

Für Elternbeiräte!
Empfehlenswerte Schriften.

Die Aufgaben der Elternräte ſind ſo mannigfaltig und für viele der
gewählten Genoſſinnen und Genoſſen noch ſo nen, daß von allen
Seiten an die Zentrale der USP.- Mitglieder der Elternräte An-
fragen nach einführender Literatur kommen. Wir führen hier einige
Werke an, die von den Ortsvereinsbibliotheken für wenige Mittel an-
geſchafft werden können und dann allen Jntereſſenten zur Verfügung
ſtehen würden.

Schulprogramm. Ein Entwurf der vom Zentralkomitee b
USW. eingeſetzten Kommiſſion für das Erziehnngs- und Bildungs-
weſen. Enthält Grundſätze und Aufbau des ſozialiſtiſchen Schul und
Erziehungsweſens und ausführliche Angaben der Gegenwartsforde-
rungen. Preis 1,50 Mk.

Dr. K. Kerlöw-Löwenſtein, Sozialiſtiſche Schul- und Er
ziehungsfragen, Preis 3 Mk.

Dr. K. Kerlöw-Löwenſtein, Der Elternbeirat. Richtlinien
für ſeine Tätigkeit. Die Sehrift gibt eine umfaſſende Ueberſicht der
Aufgaben ſozialiſtiſcher Elternräte. Preis 2,25 Mk.

Th. Neubauer, Die neue Erziehung der ſozialen Geſellſchaft.
Verlag der Tribüne Erſurt. Preis 50 Pf.

Otto Erler, Die Volksſchule im Lichte des demokratiſchen Staates
und des Sozialismus. Für Laien, beſonders für Eltern geſchrieben.
Behandelt auf 48 Seiten die Arbeitsſchule, die weltliche Volksſchule,
die allgemeine Volksſchule, die Einheitsſchule. Preis 2,50 Mk.
Sozialiſtiſcher Erzieher. Wochenſchrift des Verbandes
ſozialiſtiſcher Lehrer und Lehrerinnen Deutſchlands und Deutſch
Oeſterreichs, der ſozialiſtiſch-pädagogiſchen Jnternationale und für
ſozigliſtiſche Elternbeiräte. Verlag Der Sturm, Berlin W 9. Preis
vierteljährlich 4 Mk.

Aeltere Schriften:
O. Rühle, Die Volkfsſchule, wie ſie iſt.
O. Rühle, Die Volksſchule, wie ſie ſein ſoll.
O. Rühle, Das proletariſche Kind.
Heinrich Schulz, Die Schulreform der Sozialdemokrakie.

s Uhlig, Die Volksſchule. Eine Materialienſammlung zur
Schulreform.

Betriebsräte der Holzinduſtrie. Donnerstag, den 12. Auguſt,
nachmittags 245 Uhr, findet im Konzerthaus, Karlſtraße 14, die
erſte konſtitnierende Sitzung aller Vekriebsräte der Holzinduſtrie
ſtatt. Die Verbandsleitung wird ihre Stellung zu den nunmehr
gefaßten Beſchlüſſen darlegen. Dem anſchließend ſoll die Wahl
des Gruppenrates erfolgen und ſonſtige Formalitäten erledigt
werden. Wir erſuchen unſere Verbandstollegen, die als Betriebe
räte oder Betriebsobleute in Frage kommen, vollzählig und pünk
lich zu erſcheinen.

Die Ortsverwallung des Holzarbeiter- Verbandes Halle.
Die Leitung der Wirtſchaftl. Räteorganiſation Halle.
Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten in Halle

am Donnerstag, den 12. NAuguſt, nachmittags 4 Uhr. Oeffentliche
Sitzung. Wahl eines Mitgliedes für die Vergwerksdeputation.
Wahl eines Mitgliedes für die Geſundheitsdeputation. Die in
der Sitzung vom 9. Auguſt 1920 nicht erledigten Vorlagen. Er-
höhung des Pflegeſatzes für die Wanderarbeitsſtätte. Entnahme
von 35 000 Mk. aus dem Vermögen der Paul-Riebeck-Stiftung.
Nachbewilligung für das Emilienheim. Annahme von 15 000 Mk.
für die Bankier-Haßengier-Stiftung. Aenderung der Satzung derVankierHaßengier-Stiftung. Ausmalen der Aulen der Talaw
und Martinſchüle. Geſuch um Mitbeſtimmung in Fragen des
öffentlichen Verkehrs. Geſuch betr. Betriebseinſchränkung für die
Straßenbahnlinie 9. Antrag betr. Benutzung der Magiſtraisloge
im Stadttheater. Antrag betr. Jnſtandſetzung von Grabſtätter.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.
Das Schulmuſenm hält ſeine Räume regelmäßig Mittwoch und

Freitag von 4-6 Uhr für jedermann offen. Es ſei ausdrücklich dar
auf hingewieſen, daß die Sammlungen des Schulmuſenms vorwiegend
der Darſtellung unſerer engeren Heimat dienen. Kinder dürfen das
Muſeum in Begleitung ihrer Angehörigen beſuchen. Der Eingang
iſt das Hoftor der Alten Volksſchule, Neue Promenade 13.

Kleingärten und Wohnlanben. Das geſunde Streben, ein kleines
Stück Land zu eigener Bewirtſchaftung zu pachten oder zu erwerben
hat ſich in den letzten Jahren mehr und mehr ausgebreitet und die
Kleingartenbewegung hat namentlich ſeit dem Kriege infolge der Er
nährungsſchwierigkeiten auch in den Großſtädten viele Anhänger ge
wonnen. Eitte volle Ausnutzung des Gartens und ſeine ſachgemäße
Pflege iſt freilich nur dann möglich, wenn der Kleingärtner ſeine frei
Zeit reſtlos dem Garten widmen kann, d. h. wenn der Garten nahe
oder möglichſt nahe bei dem Hauſe liegt. Das iſt nun beſonders n
den Großſtädten nur in den ſeltenſten Fällen möglich. Vielfach liegen
die Gärten weit von der Wohnſtätte entfernt, ſo daß ihre Unterhaltung
nicht nur erſchwert, ſondern infolge der häufigen Aufwendungen für
koſtſpielige Bahnfahrten auch noch verteuert wird. Bei den heutigen
Baukoſten kann die Herſlellung von neuen Wohnungen kaum Schrit
halten mit der Schaffung von Kleingärten. Aus dieſem Grunde
es erwünſcht, die Benntzung von Lauben zu Wohnzwecken zu erleichtern
In dieſem Sinne könnte ſogar die Errichtung verbeſſerter Wohnlauben
als ein geeignetes Mittel zur Linderung der gegenwärtigen Wohnung
not angeſehen werden. Der Miniſter für Volkswohlfahrt hat da
jetzt nachdem bereits früher in dem Entwurf einer Bauordnune
die Möglichkeit erheblicher Erleichterung für Wohnlauben vorgeſebel
war eine Sonderpolizeiverordnung ſür Wohnlauben ausarbeit
laſſen und die Regierungen angewieſen, ſie mit Beſchleunigung z
Einführung zu bringen. Damit wird einem mehrfach ausgeſprochen
Wunſche der Kleingärtner entſprochen, in dexen Hand es nun 9
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die Unzuträglichkeiten zu verhüten, die mit der Benutzung ſolcher
helfsmäßigen Wohnungen verbunden ſind. Nach den neuen Ve-
mmungen dürfen Wohnlauben eine Grundfläche bis zu 3d qm und
e Vorlaube von 10 qm erhalten. Wohnlanben dürfen nur ein
boß haben und die Höhe bis zum Firſt darf 5 m nicht überſchreiten.

je müſſen fenerſicher eingedeckt ſein auch iſt die Einrichtung einer

nerſtätte zuläſſig. tVerhaftungen. Jm Monat Juli wurden ſeſtgenommen: 34 Per
gen wegen Einhruchsdiebſtahls, 47 wegen einfachen Diebſtahls
wegen Hehlerei, 14 wegen Betruges, 1 wegen Erpreſſung, 4 wegen
merſchlagung, 1 wegen Mordverdachts, 2 wegen Landſtreichens,
weibliche Perſonen wegen Umhertreibens, 2 ſteckbrieflich verfolgte

erſonen, 5 auf Grund von Haftbefehlen und 38 Perſonen wegen
eiteins, und Obdachtoſigkeit. Außer anderen Straftaten wurden
egen ſchweren Diebſtahls 95, wegen einfachen Diebſtahls 253, wegen
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alle Pruges 50, wegen Unterſchlagung 53 und wegen Körperverletzung

Nicht Anzeigen erſtattet.
Voll- Kriegsverſicherungskaſſe der Volksfürſorge. Nachdem der
ubli- termin zur Einſendung der erforderlichen Papiere am 17. Juni

20 abgelaufen iſt, können nunmehr die Auszahlungen aus dem
tiegsanteilſcheinfonds beginnen. Es ſtehen aus dieſem Fonds
z19850 Mark zur Verfügung. 6162 Sterbefälle ſind gemeldet
aden, für die insgeſammt 10 774 Anteilſcheine gelöſt wurden. Die
mit auf jeden Anteilſchein entfallende und zur Auszahlung ge-
ingende Summe beträgt auf volle Mark nach oben abge
net 43 Mark. Wir richten daher an alle diejenigen, die ihre
nſprüche unter Vorlage der Papiere rechtzeitig der Volksfürſorge

zum meldet haben, die Aufforderung, die in ihrem Beſitze befindlichen
rgani, Ärneilſcheine an das Hauptbureauder Volksfürſorge

ſamburg 5, Beim Strohhauſe 38 einzuſenden und
e jetzige genaue Adreſſe auf dem Anteilſchein ſelbſt anzugeben

n dieſe Adreſſen wird die Volksfürſorge von Hamburg aus direkt
e Beträge zur Abſendung bringen.

Fie Rotariateangeſtellten, über deren elende Lage wir kürzlich
richteren, haben munmehr vom Schlichtungsausſchuß einen Schieds-
uch erlangt, welcher vom Demobilmachungskommiſſar für gültig
lärt worden iſt. Danach ſind die Gehälter der Angeſtellten um

Vrozent erhöht worden. Es erhalten beiſpielsweiſe monagtlich:
ehrlinze 50 Mk. im erſten Jahre, Gehilfen bis 20 Jahre 400 Mk.,
i 25 Jahre 700 Mk, Bureaunvorſteher 800 bis 112) Mk., dazu kommt
och die Berufsalterszulage von 10 Mk. monatlich. Sind die Sätze
pch noch nicht den in ähnlichen Berufen gezahlten gleichgeſtellt, ſo iſt
och ſchon ein weſentlicher Forrſchritt, bei der anßerordentlichen Hart-
äckigkeit der Rechtsanwälte, erreicht worden. Sache der Angeſtellten

Pibſt wird es ſein, weiter unermüdlich für die Verbeſſerung ihrer
age zu ſorgen. Das werden ſie am beſten tun können, wenn ſie
ſich dem gewertſchaftlich organiſierten Zentralverband der Angeſtellten

ſchließen.

Lohn und Krankheit. Bekanntlich finden die anſteckenden Krank-
iten im proletariſchen Volke eine große Verbreitung, und nicht zum
indeſten ſind es unſere Kinder, die ihnen zum Opfer fallen. Die
Irſoche dieſer Verbreitung iſt in den ſozialen Verhältniſſen zu ſuchen,
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rfugungung n Wohnungselend und dergl. Doch ſpielt auch der Lohn hierbei
itee e Hue große Rolle, wie die Lebensverſicherungsgeſellſchaften jetzt feſt
ildungs- HJeſtellt haben. Bei niedrigem Lohn iſt die Sterblichkeit an anſteckenden
hul- und Mrenkheiten beſonders groz, bei hohem Lohn beſonders gering. Darqus
tsforde- Ärgibt ſich, daß die anſteckenden Krankheiten um ſo mehr nachlaſſen

yerden, je beſſer das wirtſchaftliche Los iſt. Man opfert bekanntlich
nd Er- Mliährlich große Summen zur Bekämpfung der anſteckenden Krank-

eiteo. Man ſollte unſern wirtſchaftlichen Forderungen mehr Ver-
ändnis entgegenhringen, dann ſind die großen Summen die all-
ährlich zur Bekämpfung der anſteckenden Zrankheiten verwendet
perden, überflüſſig. Aber was geht das Unternehmertum der Staats-
jentel an. Veides ſind heute verſchiedene Begriffe; das zeigt uns,
aß letzten Endes nur die einheitliche ſozialiſtiſche Geſellſchaft eine

ichtlinien
ſicht der

ſellſchaft.

Staates Möllig ſoziale Regelung bringen kann.
ſchrieben. e Die 59 Mark-Scheine vom 20. Oktober 1918 haben auf Grund
oltsſchule,
R f.
erbandes

r Verordnungen vom 4. Auguſt 1919 (R.- G.Bl. S. 1366) ihre Eigen-
aft ols geſetzliches Zahlungsmittel bereits ſeit 10. September v. J.

ſerloren; ſie werden nur noch bis zum 10. September d. J. von der
a leichöbank eingelöſt, für die mit dieſem Zeitrunkt jede Einlöſungs-
und fur Micht endet. Die Beſitzer ſolcher Noten werden in ihrem eigenen

329. Preis Mtercſſe ernent an deren rechtzeitige Ablieferung erinnert. Um Jrr-
mer zu vermeiden, wird darauf hingewieſen, daß es ſich hierbei nur
m die Reiche banknote vom 20. 10. 1918 mit der dunklen quadratiſchen
lmrandung auf der Vorderſeite, nicht aber auch um die 50 Marknote
ſom 30. November 1918 handelt.

v honsmuſitabenn zur Gitarre. Peter Harlan meiſterte
g dieſes Inſtrument geſtern im gutbeſuchten Mozartſaal. Mandoline,

ung z mte, Gitarre, dieſe Jnſtrumente ſind gewiſſermaßen Symbole der
vandernden Jugend und untrennbar mit ihr verbunden. Und ſo
eſtand denn auch das Publikum zumeiſt aus Wandervögeln, männ-

Auguſt, Pchen und weiblichen, welche begeiſtert den Tönen, die Meiſter Harlan
e 14, die Favorzanberte, lanſchten. Harlan beſitzt eine nicht gering zu achtende
zinduſtrie Pechnik, die in den dargebotenen Stücken italieniſcher, franzöſiſcher
nunmeht nd deutſcher Gitarrenmuſik zur vollen Entfaltung kam. Freilich, es
jie Wahl Pooren ja auch faſt ausſchiiclich nur Virtnoſenſtückchen, zum Teil

erledigt Felbit kompontert, mit denen Harlan einen Beweis ſeines Könnens
Betriebe Rblegte. Er ſang auch einige Lieder, friſch und natürlich, doch gefielen
ad pünk mir die Stücke für Gitarre allein weit beſſer. Die Zuhörer klaſchten

ind ertrampelten ſich eine Zugabe. Geſamtergebnis: ein ganzalle. ſetter Unterhaltungsabend, bei deſſen Bewertung allerdings künſtleriſch
le. ehe Maßſäbe hühſch bei Seite zu bleiben haben. W. w.
in Halleffentliche Zoolugiſcher Garten. Unſer einheimiſcher Fuchs iſt in mancher

pn ation. nung bekannt, er iſt verſchrien und veliebt zu gleicher Zeit.
Die in eradezu als Sinnbild der Schlauheit und Liſtigleit. Und

en. Er er Tat. die vielen Geſchichten, die man in Sagen und Er
ntnahme en über dieſen Räuber hört, möchten uns geneigt machen,

r m ein gut Teil Jntelligenz zuzuſchreiben. Und betrachtet man

Stiftung. J h000 M. genauer ſein Geſicht, ſo wird dieſer Eindruck noch erböht
mag der ſonders die Jäger wiſſen Wunderdinge über ihn zu berichten.

tzung der WWebört auch manches davon zu dem berühmten Jägerlatein, ſo
mC alam eiht immer noch ein gutes Stück ubrig. das uns berechtigt, ihn

gen ibt zu den dümmſten Tieren zu zöhlen. Obwohl er in Deutſch
a ä en t ſelten zu nennen iſt, haben ihn doch noch nicht viele

ſtratsloge Menſchen in der Natur beobachten können. denn er verſteht es ſehr
abſtätter. pohl, feinem Ergfeinde aus dem Wege zu gehen. Er iſt auch nicht

kwa ein ausgeſprochene s Nachttier, ſondern er treibt ſich auch
enſo oft am Tage außerhalb ſeines Erdbaues umher. Meiſt

nerti man feine Gegenwart aber erſt an ſeinen Taten. Er iſt
ber wicht nur en verfehmter Räuber unſeres Wildes und unſeres

ſondern er räumt auch nach Kräften unter den
Alſo auch hier ſteht, wie bei allem Raubzeug, neben
er Nutzen Veliebt iſt er, oder doch wenigſtens ſein

bei unſeren Damen, die ſich nicht nur im Winier ſondern
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keiſen der Einwohnerſchaft hervor. Man hat es zwar fertig gebracht
n Brotpreis im Jntereſſe der unerſättlichen Agrarier auf eine
üwindelhafte Höhe zu treiben, aber man hat nicht verhindert, daß

Onalität des Brotes mit einem Worte bezeichnet geradezu
wmähig geworden iſt. Glanbt man dadurch die Volksgeſundheit zu
üdern, wenn man die Vevölkerung zwingt, ein derartig minder-
ertiges Brot zu genießen, daß direkt geſundh itlich ſchädliche Folgen
ch ſich zieht Verdounungsſtörungen, Magen- und Darinkrankheiten,
wie Brechdurchſfall find ſetzt eine gewöhnliche Erſcheinung. Die

rleichternFiehlernng iſt durch ihre wahnwitzige Ernährungspolitik mitſchuldig
ohnlaube m den ſetzigen unhaltbaren Verhällniſſen. Wäre es ſonſt möglich,
zohnunge e heute noch bei den Agrariern vor ähriges Getreide vorgefunden
hat daher ird Wir erwarten, daß ſich die ſtädtiſchen Eyrnährungsbehörden
uordnun ch einmal mit der Frage beſchäftigen: Wie kann unverzüglich die
vorgeſeben Wunlität des Brotes vo rheſſert werden Die Bäcker klagen darüber,
usarbeite e ihnen von den Verteilungsſtellen minderertiges Mehl geliefert
igung 5end, obwohl ſetzt bereits genug guter Mehl zur Verſügung ſteht.
prochene ſcheinend will man die alten Beſtände auf alle Fälle noch verbacken,
run gele d wenn die Voiksgeſundheit darüber zum Teufel geht. Gegen eine

che Ernährungspolitik proteſtieren wir.

vereins und VergnſigungsAngeiger,
Henny Porten in der Hauptrolle des Dramas in 7 Akten

Die Fauſt des Rieſen, findet den begeiſterten Beifall der Beſucher
im UT.-Lichtſpielhaus, Alte Promenade. Die Span-
nung iſt von Anfang bis zu Ende eine gleich große. Henny Porten
bezaubert durch ihr glän; endes Spiel alle Herzen. Wie wir hören,
kommt das Drama nur bis einſchließlich Montag zur Aufführung.
um von zwei weiteren Porten-Filmen abgelöſt zu werden. Es
empfiehlt ſich, ſchon die aNchmittagsvorſtellungen zu beſuchen.

Bad Wittekind. Auf das heute abend 8 Uhr ſtattfindende
große Abendkonzert vom verſtärkten Philharm. Orcheſter (Operetten
und Walzer) als Ehrenabend für Obermuſikmeiſter Karl Steuer,
ſei empfehlend darauf hingewiefen.

Morgen, Mittwoch, abend 728 UhrAmmendorf. Kinderfeſt.
findet auf der Wieſe an der Schafbrücke
Gruppen ſtatt. Nach dieſem werden die Freiübungen für ſämtlicheJungen im Alter von 11--14 Jahren durchgenommen, Da der
Turn und Sportverein Fichte- Ammendorf die Unterhaltungsſpiele
übernommen hat, iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, pünktlich
zu erſcheinen. Der Spielausſchußz.Aus der Provinz.

Zur Sicherſtellung der diesjährigen Ernte.
Mehrere Kreisausſchüſſe ergreifen Maßnahmen, damit die dies
jährige guke Ernte nicht wieder Schleich- und Wucherhändlern in
die Hände fällt. So hat in einem Mansſelder Kreiſe der Kreis
ausſchuß den bisherigen Arbeiterräten die Befugnis ugeſprochen,die Ueberwachung der Erzeuger und Händler porggnehgen Hätte

man in den einzelnen Kreiſen durch Veranlaſſung der Regierungs
ſtellen, die Arbeiterräte nicht abgewürgt, ſo hätten ſie gerade in
dieſem Jahre auf dem Gebiete der Lebensmittelverſorgung viel
leiſten lönnen. Hier müſſen nun die Kreistage, durch Beſchlüſſe,
durchgreiſende Maßnahmen zur Sicherſtellung der Ernte treffen.
So hat jetzt ein Kreisausſchuß zu einem Mittel in der Milchver
ſorgung gegriffen, das Erfolg verſpricht. Es iſt bekannt, daß die
Viehhalter ſtets ihre geringe Milchablieferung damit zu begrün-
den ſuchen, daß ſie behaupten, die Kühe geben eben nicht mehr
Milch. Daher hat der Kreisausſchuß zu folgendem Mittel ge
griffen: Alle Milchkühe, welche täglich weniger als 4 Liter Milch
geben, ſollen als Schlachtvieh dem Kreiſe zur Verfügung geſtellt
werden. Wir ſind der feſten Ueberzengung, daß die Kühe aus
Angſt vor dem Schlachthauſe von nun an mehr als 4 Liter Milch
geben werden. Das Mittel wird ja zuerſt bei den Agrariern
einige Empörung auslöſen, wird aber doch ſeine Wirkung nicht
verfehlen.

Das energiſche Vorgehen des Kreisausſchuſſes iſt zu begrüßen,
zumal durch das paſſive Verhalten der Regierung in der Be
kämpfung des Wucher- und Schleichhandels dem Treiben der
Agrarier Vorſchub geleiſtet wird. Würden alle Kreiſe ähnlich ver
fahren, ſo wären wir aus der Lebensmittelnot heraus. Die dies
jährige Ernte muß eben mit allen Mitteln für die Bevölkerung
ſichergeſtellt werden.

Sangerhauſen. Reichspoſt gegen Kraftverkehrs-
geſellſchaft. Unter Ansſchaltung des Privatkapitals haben
die meiſten Provinzen in Gemeinſchaft mit intereſſierten Kreiſen
und Städten und mit tatkräftiger Unterſtützung des Reiches Kraft
verkehrsgeſellſchaften gebildet, die mit aus Heeresbeſtänden über
nommenen Kraftwagen einen Laſten- und Perſonenverkehr organi-
ſiert haben. Auch im Kreiſe Sangerhauſen, der 'an dem Unter
nehmen mit einem größeren Kapital finanziell intereſſiert iſt, be
treibt die gemeinnützige Kraftverkehrs- Geſellſchaft Sachſen-Anhalt
eine Linie nach dem im Südharz belegenen Städtchen Wippra. Die
Eröffnung dieſer Linie hat ſich als ein dringendes Bedürfnis er
wieſen, was durch die ſtarke Jn anſpruchnahme der Motorwagen
bewieſen wird. Nun tritt die Reichspoſt mit der Geſellſchaft in
Konkurrenz und richtet eigene Linien ein, die in der Hauptſache der
Poſt und in zweiter Linie der Perſonenbeförderung dienen ſollen.
Mehrere von der Privatinduſtrie für tenres Geld unter Ausſchal-
tung der Reichsbetriebe gelieferte Wagen hat die Oberpoſtdirektion
Halle ausgerechnet auf der dem Verkehr ſchon erſchloſſenen Strecke
Sangerhauſen--Wippra eingeſetzt, angeblich um eine durchgehende
Voſtverbindung mit Harzgerode und den dazwiſchenliegenden
Orten Braunſchwende und Köänigsrode zu ſchaffen. Obwohl dieſe
Beſtrebungen auf Verkehrsverbeſſerung zu begrüßen ſind, muß doch
bemerkt werden, daß den beteiligten bureaukratiſchen Behörden
jegliches Verſtändnis dafür zu fehlen ſcheint, daß Deu!ſchland in
ſeiner großen Armut ſich den Lurnus des Gegeneinanderarbeitens
der Reichsſtellen und gemeinſchaftlichen Unternehmungen nicht ge-
ſtatten kann. Es iſt nichts anderes als Eigenbrödelei, wenn jetzt
auf der genannten Strecke zwei große Kraftomnibuſſe, die durch den
Krieg ohnehin einen bejammernswerten Zuſtand verſetzten Kreis
ſtraßen zerfahren, während andere ebenſo wichtige Orte des Kreiſes
des Anſchluſſes an den Verkehr weiter entbehren müſſen. Die
Kraftverkehrs geſellſchaft iſt kein Privatunternehmen, ſondern eine
gemein wirtſchaftliche Verkehrsunternehmung; es würde daher ver
nünftiges wirtſchaftliches Zuſammenarbeiten ſein, wenn ſich die
Peichspoſt die ſchon einmal betriebene Linie Roßla--Agnesdorf--
Dietersdorf--Hayn-Straßberg als Betätigungsgebiet gewählt
bätte. Dieſe Linie verbindet wirtſchaftlich hochwichtige Teile des
Harzes mit der Kreisſtadt und muß ſo ſchnell wie möglich geſchaffen
werden, denn es iſt doch wohl nicht anzunehmen, daß das hier be-
gonnene planloſe Arbeiten auf dem Gebiete der Ausgeſtaltung des

Verkehrs etwa weiter dauern und der Kreis obendrein noch zu den
Unterhaltungskoſten der Poſtwagen beitragen ſoll. Jm Jntereſſe
unſeres Verkehrsweſens und unſerer darniederliegenden Wirt-
ſchaft darf wohl die Hoffnung genährt werden, daß es unſerer
rührigen Kreisverwaltung gelingen wird, recht bald eine Verſtändi
gung zu erzielen, die den Zurzeit beſtehenden un wirtſchaftlichen Zu-
ſtand beſeitigt, daß auf einer Strecke Reichspoſt und Kraftverkehrs-
Geſellſchaft in einen ſcharfen Konkurrenzkampf treten und wich-
tigere Gebiete der Volkswirtſchaft nicht zugänglich gemacht werden.

Geſtern Wontag, tagte in Horzgerode eine Konferenz von Ver
tretern des Kreiſes und der Stadt Sangerhauſen, der Städle
Wipvpra und Harzoerode die beſchloſſen. in Sangerhauſen eine große
Autohalle zu errichten und Sangerhonſen zum Hauptſtützpunkt der
Kraftwagenvoſt auszubquen. Die Gelder dazu werden von Kreis
und Stadt Sangerhauſen aufgebracht.

Sangerhauſen. Die Engelhardt-Brauerei, Berlin. will
auch die hieſigen Brauereien St. Georgen und Feldſchlößchen (Aktien
geſellſchaft) übernehmen. Eine Generalverſammlung iſt zu dieſem
Zwecke bereits einberufen. Auch in der Umgegend ſtreht die Brau
induſtrie Zuſammenlegung an. Die Vercinsbrauerei Artern und
die Aktien-Bierbrauerei Allſtedt baben vor einigen Tagen einem
Antrag auf Vereinigung der beiden Geſellſchaften zugeſtimmt.

Heldrungen. Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete
ſich am Mittwochfrüh auf dem Kaliſchacht Walter bei Hauterode, in
dem zwei Bergleute unter niederbrechende Steinſalzmaſſen gerieten.
Dabei wurde dem W. Pötzſchke-Heldrungen die linke Hand vollſtändig
zermalmt und das linke Bein zweimal gebrochen, während der Berg-
mann Werner (Oberheldrungen) ſchwere innere Verletzungen erlitt.
Beide wurden ſogleich nach Halle transvortiert. Nur der Umſtand,
daß das niederbrechende Stück an der Unglücksſtelle eine ſtarke Ein
wölbung hatte, bat die beiden Unglücklichen vor dem vollſtändigen
Zerquetſchen bewahrt. Wenn auch die Verhältniſſe, welche zum Un-
glück führten, nicht ſo liegen, wie ſie im hieſigen Lokalblatt geſchildert
worden ſind, ſo iſt es doch Sache der Arbeitervertretung, Maß ahmen
zur Verhinderung deraytiger Unfälle zu treffen, zumal das Prolekarier
los ſchon an und für ſich ein ſchweres iſt.

Klein-Wittenberg. Eine Betriebsräte- Konferenz der
chemiſchen Induſtrie fand am Auguſt im Schbützenhaus zu
Klein Wittenberg für den Kreis Wittenberg ſtatt. Die Konferenz war
gut beſucht, ſämtliche Werke hatten Vertreter geſchickt. Der Vor
ſitzende des Revierrats, Gen. Hilgers, eröffnee die Sitzung und
machte betannt, daß gemäß den Richtlinien der WRO. Gen. Fenſte!
vom Kartell und der Varteiſekretär eingeladen weren. Gen. Hilgers
machte einige Ausführungen über die Abli ferung eines wöchentlichen
Beitrages von 10 Pf. Jn allen Werken zahlten die Arbeiter und
Angeſtellten dieſen Betrag, mit Ausnahme von drei Werke n, wo die

die Einteilung der

Uten die Notwendigkeit noch nicht erkannt haben. Die An
geſtelltenvertreter nahmen hiervon Kenntnis; es iſt zu hoffen, daß die
Angeſtellten der drei Werke das Verſäumte bald nachholen. Dann
ſprach Gen. Hilgers über die Räteorganifation und ſchilderte in aus-
führlicher Weiſe deren Entwicklung und Notwendigkeit. Die Re-
volution hat in ihrem Anfang genügend bewieſen, wie notwendig die
Räte ſind, weshalb das Verlangen nach den Räten in ihrem weiteren
Verlaufe immer ſtürmiſcher wurde. Leider haben verſchiedene Volks-
genoſſen das Vertrauen, das ihnen geſchenkt wurde, mißbraucht, was
zur Folge hatte, daß die Regaktion dies ausbentete, um den Jndiffe-
renten vorzutäuſchen, daß das Räteſyſtem dem Volk nur Elend
bringe. Eine tapfere Stütze fand dieſe Geſellſchaft in der Partei
der Rechtsſozialiſten; Herr Hörſing hat vor kurzem noch ſeine „Lor-
beeren“ geerntet, indem er die lebte Errungenſchaft der Revolution
in Mitteldeutſchland abwürgte. Selbſtverſtändlich muß die Räte-
frage in Angriff genommen und auf revolutionärer Grundlage ge-
löſt werden. Dies hat denn auch das deutſche Proletarigt erkannt,
ganz beſonders die Arbeiterſchaft Mitteldentſchlands. Hat ſie ſich
doch nach unermüdlicher, intenſiver Arbeit auf der Vollverſamm-
lung, welche in Halle am 12. und 13. Juni ſtattfand, Richtlinien für
eine ſelbſtändige wirtſchaftliche Räteorganiſation gegeben. Redner
machte Ausführungen über den Zuſammenſchlufßz der Betriebsräte
nach den Richtlinien des ADGßB., die genügten, um die Anweſenden
zu überzeugen, daß dieſe Richtlinien für unſere Arbeiterſchaft un
annehmbar ſind. Jn der Debatte ſprachen die Genoſſen Chemnitz
und Hildebrandt für die ſelbſtändige Räteorganiſation und die
Umſtellnng der Gewerkſchaften zu Jnduſtrieverbänden. Bei der

Arheiterver-
dner von

Abſtimmung ſprachen ſich ſämtliche Angeſtellten- und
treter für die ſelbſtändige WRNO. aus, nur der Kollege Lin
der KPD. ſtimmte dagegen. Alsdann wurde die Steuerfrage er
örtert, wobei das Verhalten der Gewerkſchaften ſcharf getadelt
wurde. Außerdem wurden Betriebsangelegenheiten der verſchie-
denen Betriebe beſprochen. In der chemiſchen Fahrik Siege Co.
wurde nach Akkord gearbeitet, während man viele Kollegen feiern
ließ. Es wurde verlangt, daß geſchloſſen dafür eingetreten wird, in
den kleinen Werken Kollegen vom Betriebsrat von der Arbeit frei-
zuſtellen damit ſie ſich ihren Aufgaben beſſer widmen können. Für
die Streikenden im Leunawerk wurde eine Sympathieentſchließung
übermittelt.

Täben. Ein ſelbſtherrlicher Bürgermeiſter. Nachdem
ſich in der ſtädtiſchen Verwaltung in der letzten Zeit die Verhältniſſe
immer mebr zugeſpitzt hatten, kam es jetzt zwiſchen den ſtädtiſchen
Körverſchaſten (Magiſtrat und Stadtverordneten) und dem Vürger-
meiſter zum offenen Bruch. Da in einer Vürgerverſammlung am
14. Juli gegen den Bürgermeiſter und den Stodtſekretär wegen der
Geſchäftsführung verſchiedene Beſchuldigungen erhoben worden waren,
hatte das Magiſtratskollegium bei der Regierung in Merſeburg eine
Unterſuchung gegen die Beſchuldigten beantragt. Sonderbarerweiſe
hat die Regierung bis heute noch nichts in der Sache unternommen.
Nach einem längeren Erholungsurlaub übernahm der Bärgermeiſter
ohne jede Formalität am 2. Auguſt wieder die Amisgeſchäfte. Noch
am gleichen Tage beſchloſſen die ſtädtiſchen Körperſchaften in geheimer
Sitzung, bis auf weiteres auf die Dienſtleiſtungen des Bürgermeiſters
zu verzichten. Auch ſprachen ſie ihm einſtimmig das Vertrauen ab.
Aber der ſelbſt herrliche Bürgermeiſter kümmerte ſich
nicht um den Beſchluß der ſtädtiſchen Körverſchaften
und erſchien nach wie vor im Rathauſe. Ja er wurde noch
durch ein Teleg'amm der Merſeburger Regierung in der willkürlichen
Ansübung ſeiner Tät gkeit geſtützt. Am Mittwoch telegraphierte,
nämlich die Mereburger Regierung unter dem Hinweis auf das Straf-
geſetzbuch, der Bürgermeiſter dürfe nicht in ſeiner Amtstätigkeit ge-
hindert werden. Auch wurde von der Regierung die Einleitung einer
Unterſuchung, die von vor 2 Wochen hätte geſchehen müſſen, zugeſagt.,
Am 7. Auguſt beſchloſſen der Magiſtrat und die Stadtverordneten
wiederum einſtimmig, ſich beim Oberpräſidenten in Magdeburg wegen
der Verzögerung der Angelegenheit über die Merſeburger Regierung,
zu beſchweren und ihre Tätigkeit unter der Anmtsverwaltung des
Bürgermeiſters Ranſch nicht auszuüben. Es iſt nun Sache der
a rn dieſen unhaltbaren Zuſtand ſchleunigſt aus der Welt zu
ſchaffen.

Annaburg. Gemeinderatsſitzung vom 7. Auguſt.
Dem Antrag des Gemeindevorſtandes, betr. Erwerb von Straßen
gelände, wurde zugeſtimmt. Der Gemeinderat hofft auf Entgegen
kommen der einzelnen Beſitzer. Jn die neuerrichtete Kommiffion
zur Feſtſetzung der Mietpreiſe für den Kreis, wurde Lehrer Franke
und Genoſſe Nichtitz gewählt. Der Neupachtung der Pferdeſchwemme
von der Forſt für jährlich 10 Mark, wurde zugeſtimmt. Die Mehr-
koſten von 377 Mk. für Malerarbeiten im Ratbausgrundſtück wurden
bewilligt. Ferner wurde eine Kommiſſion zur Anusarbeitung
einer Friedhofs- und Gebührenordnung gewählt. Die Bewilligung
der Koſten für Entwäſſerung der Neuen Welt wurde abgelehnt.
Wenn die Projekte vorliegen, ſoll erneut hierüber beraten werden.
Die Anſtellung eines Polizeiwachlmeiſters wurde zurückgeſtellt.

Sportliches. Einen Schritt vorwärts bedeutet die Ver-
ſchmelzung der beiden aus Arbeitern beſtehenden Turnvereine Jahn
und Geſelligkeit. Endlich iſt auch die Verſchmelzung der Geſangs-
abteilung vom Turnverein Jahn und Geſangverein Concordia erfolgt.
Der neue Verein ſchloß ſich dem Arbeiter-Sängerbund an. Das
Zuſammenarbeiten der genannten Arbeitervereine hat nun im bürger-
lichen Lager wahrſcheinlich die VBefürchtung geweckt, nicht mehr
konkurrenzfähig zu ſein. Deshalb haben ſich die ſchon in Todes-
zuckungen liegengen Geſangvereine zuſammengetan, um ihr Daſein
noch etwas friſten zu können. Recht ſo, hier Arbeiter, hier Bürger-
tum! Wir wollen aber nicht unterlaſſen, den Arbeitern, welche jetzt
noch den bürgerlichen Klimbimvereinen angehören, zuzurufen: Herqus-
aus dem bürgerlichen Lager, hinein in die Arbeitervereine, wo Jhr
unter Enuresgleichen ſeid und nicht geduldet, ſondern geachtet ſeid.

BVelgern. Anwachſen der Arbeiterſportvereine. Der
Organiſationsgedanke greift auch hier immer mehr um ſich. So ſchloß
ſich der Arbeiter-Turnverein, der aus einer Gruppe des Arbeiter
Radfahrerbundes Solidarität hervorging, dem Arbeiter-Turnerbund
an. Der neugegründete Verein hat bereits einmal im Wett'piel geſiegt.
Dem Arbeiter-Radfabrerlund Solidarität gehören hier 168 Mitglieder.
an. Neue Mitgliedſchaften der Arbeiter- Radfahrer ſind in Kaiſa,
Bockwitz und Lauſa. Auch in Lieberſee iſt eine Mitgliedſchaft des
Arbeiter-Radfahrerbundes im Entſtehen begriffen. Ferner beſteht
hier eine Muſiker- Vereinigung auf ſozioldemokratiſcher Grundlage.
Es iſt eine Ehrenpflicht aller Arbeiter, den bürgerlichen Vereinen,

B. dem Turnverein, dem Klimbimverein Philharmonia uſw., denKen zu kehren und den Arbeiter-Sporivereinen beizutreten.

Eine ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung des
D. L. Arb. V. nahm Stellung gegen den Steuerabzug vom Var-
lohn. Nach einem Vortrag des Gen. Wolfram über den Wert der
von der verfloſſenen Nationalverſammlung geſchaffenen Arbeitergeſetze
wurden noch die anweſenden L.-Arb. des chriſtlichen Verbandes
ermahnt, dem D. L.-Arb.V. beizutreten.

Burg b. Magdeburg. Exploſion in der Munitions-zerlegungs anſtalt Rothenmühle. Am Sonnabend
erfolgte um 541 Uhr eine folgenſchwere Exploſion. Durch die ge
waltigen Erſchütterungen wurde großer Schaden angerichtet. So
wurden in den nahegelegenen Straßen viele Fenſterſcheiben zer-
trümmert und auch Dächer abgedeckt. Jn den Hauptftraßen der
Stadt ſind viele große Schaufenſterſcheiben zertrimmert worden.
Als nachmittags 8 Uhr eine zweite Exploſion erfolgte, mußte das
ſtädtiſche Kreiskrankenhaus wegen Einſturzgefahr geräumt werden.
Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Dagegen iſt der Sachſchaden
ſehr erheblich.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaftſches, Parteinachrichten und Unterbaltungs
hlatt: Paul Hennig; ſür Halle und Saalereis: Werner Scholem; für Aus der
Provinz und Verſammlungsberichte Johann Janßen; für Anzeigen: Fritz Krohz.
Verlag Volksblatt G. m. b. S ruck: Halleſche Genoſſenſchaftsvuchdrucker
e. G. m. b. H. ſämtlich in Halle.
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Sternſchnuppentage.
Für den Himmelsbeobachter kommen jedt Pig herrliche Tage,

beſſer geſagt, Nächte. Denn vom 10. bis 12. Auguß ſind die
„Sternſchnuppen“ ſo zahlreich, daß es den denkenden Men
ſchen mit Ehrfu richt erfüllen muß, dies erhabene Himmelsſchau
ſpiel anzuſehen. Was ſind Sternſchnuppen? Jn litauiſchen
Volksſage heißt es darüber: „Die Spinnerin Werpeja beginnt den
Schickſalsfaden des neugeborenen Kindes am Himmel zu ſpinnen,
und jeder dieſer Fäden endet in einem Stern. Naht der Tod des
Mer ſo reißt der Faden, und der Stern fällt erbleichend zur
ärde nieder.“ Die Sternſchnuppen vom 10. Auguſt im beſonderen

be Ueberlieferung feurige Tränen des heiligen Lau-

1 r

e denennt die iriſe
3rentins an ſeinem Namenstage. Die Sagen vergolden“ die Stern

J d vpen in mann f on Weiſeà d J t feeeh er Wert C.In Wirklichkeit hat man ſich die Sternſchnuppen als zu
a e gegangene Weltkörper vorzuſtellen. deren
Uel leibfel jetzt im Raume umberirren. Eine beſondere
Eige Hkeit der Sternſchnuppenſchwärme, deren regelmäßige
Wiederkehr man bereits im Anfang des vorigen Jahrhunderts er-
kannt hatte, und zwar zuerſt für die Sternſchnuppenfälle vom 10.
bis 12. Auguſt und vom 12. bis 13. November. beruht nun darin, daß
die Meteore in den betreffenden Tagen von einem beſtimmten Punkt
des Himmels berzukommen ſcheinen, der als Radiationspunkt be
zeichnet wird. Dieſer liegt für die Auguſtmeteore im Perſeus, für
die im November im Löwen. Von beiden Schwärmen hat man feſt
geſtellt, daß ſie, die Perſeiden ſowohl wie die Leoniden. ſich in der
Bahn je eines Kometen bewegen, 1862 III bzw. 1866 J. Der
Novemberſchwarm iſt gewöhnlich viel ſchwächer als derjenige im
Auguſt, der alle Jahre in annähernd gleicher Stärke auftritt. Bei

terem er, wie Schiaparelli, der Direktor der Mailänder
ruwarte, 1857 feſtgeſtellt hat. ein außerordentliches Zuſammen-

ingen alle 33--34 Jahre ſtatt. Die Chineſen berichten ſchon von
einem Nieſenfeuerwerk aus dem Jahre 644 vor Chriſti Geburt.

54 4 4er ſindet al
DT

Newton hat die Leonidenſchwärme zurückrerfolgt bis 902 nach
Chriſti Gehurt. Das Gewalrigſte hat wohl Alexander von Hum-
boldt am 12. November 1799 auf ſeiner Reiſe durch Südamerika
erleht. Ein ähnliches iſt auch in den Jahren 1831 1834 und 1866
und 1867 beobachtet. Humboldt bezeugt davon folgendes: „Der un
geheure S ſchnuppenſchwarm vom November 1799 wurde faſt

in Amerika von Neu-Herrnhut in Grönland bis zum Gleicher
Der Schwarm von 1831 und 1832 war nur in Curopa, der

in den Vereinigten Staaten von Nord-

t

nur
Wgeſehen.

von 33 und 1834 nur
amerika ſichtbar. An einer anderen Stelle ſeiner Schriften be
richtet derſelbe „daß am 12. November 1799 vier Stunden lang
Wilkilligrden von Feuerkugeln und Sternſchnuvven fielen, die am
Gleicher, in Grönland und in Deutſchland geſehen wurden. Auch
der Feunerregen von 1866 wurde bei uns wahrgenommen.

Alle dieſe eben erwähnten Vhänomene, die alle 33 Jahre ein
treten, entſprechen daher dem Durchgang der Erde durch die Haupt
maſſe der Auflöſungsprodukte des Kometen 1866 I, der ebenfalls in
33 Jahren unſere Sonne umkreiſte. Auch die glänzenden

nfchnuppenregen vom 27. November 1872, 1885 und 1892 werden
eine kosmetiſche Körper zurückgeſührt, die der zerfallende

e Komet längs ſeiner Bahn ausgeſtreut bat.
anſtatt nun alle 33 Jahre wiederzukommen, iſt der Schwarm

genannten Leoniden 1899 und 1900 gänzlich ausgeblieben.
ann man ſich folgendermaßen erklären: Die Anziehung eines

der großen Planeten kann die Bahn eines Meteorſchwarms ebenſo
wie die eines Kometen völlig umgeſtalten. Daher iſt es möglich,
daß ein Meteorſtern, der lange Jahre hindurch die Erdbahn kreuzte
und regelmäßig zu Sternſchnuppenfällen Veranlaſſung gab, durch
eine ſtarke Annäherung an einen der großen Planeten eine ſo plötz-
liche Aenderung ſeiner Bahn erfährt, daß er mit einem Male ver-

zu ſein ſcheint, ja, es iſt ſogar möglich. daß ſeine Bahn-
form von einer Ellipſe in eine Parabel oder Hyperbel umgewandelt
wird und die Meteore dauernd dem Sonnenſyſtem verloren gehen.
1901. am 28. November, fand nun im Schützen eine Konfunktion von

einſt

ſchwunden

Juviter und Saturn ſtatt, wie ſie 1921 in der Jungfrau uns wieder
kevorſteht. Daher iſt es wohl denkbar, daß dieſe Rieſenplaneten,
die im November 1899 ſchon beide ſich in der Näbe des Löwen be-
fanden, den Leonidenſchwarm an ſich gezogen haben, und es iſt
fraglich, ob wir 1932 etwas Aehnliches von Stiernſchnuppenfällen
prieder zu ſehen bekommen werden, wie wir es 1888 zuletzt erlebt
haben.

Jn dieſem Jahre ſcheinen die Sternſchnuppenfälle reichlich

Nachdruck
verboten.)Jimmie Higgins.

Von Upton Sinelair.*)
Der Kandidat ſprach weiter: „Und zu alledem noch die Nach-

richten aus Europa; ich brauche Zeit, mich zu faſſen.“
Sein Geſicht hatte ſich verdüſtert, Jimmie war es, als blicke das

ganze Leid der Welt aus den milden, grauen Augen.
geh will Sie nicht ſtören,“ meinte er haſtig
„Nein, nein,“ erwiderte der Kandidat, ſich zuſammennehmend.

Er blickte auf und bemerkte, daß Jimmie das Eſſen vergeſſen
hatte. „Holen Sie Jhre Sachen her,“ ſagte er, und Jimmie holte
ſeine Taſſe und verſchlang ſein Brötchen vor den Augen des
Kandidaten.

„Jch dürfte wicht ſprechen,“ bemerkte dieſer, bin ganz hbeiſer.
Neden Sie, erzählen Sie mir von der hieſigen Gruppe, und wie
die Dinge hier ſtehen.

Jimmie nahm ſeinen ganzen Mut zuſammen, dies war das
einzige, worüber er ſprechen konnte, das einzige, was ihm Herz
und Seele erfüllte. Leesville war eine kleine Jnduſtrieſtadt, mit
einer Glasfabrik, einer Brauerei einer Teppichfabrik und der
großen „Empire-Maſchinenfabrik“, wo Jimmie in der Woche drei-
undſechzig Stunden ſeines Lebens verbrachte. Die Arbeiter
waren hier natürlich recht ſtumpf, doch durfte man nicht klagen,
die Bewegung griff Die Ortsgruppe zählte bereitsg um ſich.
hundertundzwanzig Mitglieder, freilich waren davon höchſtens

g

dreißig aktiv. Dies ſei überall ſo, warf der Kandidat ein, aller
orten ſei es eine kleine Schar Opferfreudiger, die in die Sache
Leben bringt.

Dann erzählte Jimmie von dem heutigen Meeting. den Vor
e n, den Hinderniſſen. Die Polizei hatte plötzlich für gut

befunden, das Geſetz geltend zu machen, demzufolge keine Zirkulare
in die Häuſer getragen werden durften, obgleich ſie Jſacs
Empoium, großen Warenhaus, dieſe Art der Reklame ge-t D

7 a 2 ſſtattete. eesviller He

reitung de 1414

emn
C ald und das Abendblatt waren über

dieſe polizeiliche Maßregel begeiſtert; durfte man keine Zirkulare
austragen, ſo mußte man notgedrungen in den Zeitungen annon-
cieren. Der Kandidat lächelte, er kannte ſowohl die amerikaniſche
Polizei als auch den amerikaniſchen Journalismus.

Jimmie hatte für einige Tage ſeine Arbeit eingeſtellt und ſich
damit beſchäftigt, die Plakate der Verſammlung in Bureaus und
Warenhäuſer zu ſchmuggeln. Der alte ſchottiſche Landagent auf
der anderen Seite der Straße hatte ihn zum Teufel gejagt, und
Jimmie war der Aufforderung nachgekommen. Dann hatte er ſich,
ſein Leben in die Hand nehmend, in die Nationalbank geſchlichen.
Auf dem Korridor begegnete er einem Herrn, trat auf ihn zu und

Menge beherrſchte.

hielt ihm das Plakat mit dem Bildnis des Kandidaten hin.
W Als Buch un Verlag Kiepenheuer, Potsdam, erſchienen

rn Der erhängen Der Herr betrachtete kalt das Plakat, dann z er.
er ſchien ein guter Kerl zu ſein. glaube kaum, daß Sie unter
meinen Kunden Gönner finden werden. Jimmie verſuchte ihm
einige Billette aufzuſchwatzen, er möge in die Verſ g kom
men und etwas über den Sozialismus lernen. Und unglaublich,
aber wahr der Herr rückte mit einem Dollar heraus. „Später
erfuhr ich,.“ ſagte Jimmie dieſer Mann AC. r e a ter W ſich ſelbſt deimmie hatte ni ie ſicht, von e e erwollte bloß den müden Kandidaten zerſtreuen be en Sedante

r r u m en rene währ uhörens die Augen feucht. betracht evor ihm ſitende G r unterernährter Man
n,die eine Schulter etwas hö le ie andere, ein verraufter,

kaffeebefleckter Schnurrbart, häßliche, ſchwarze Zähne, abgearbeitete
Hände. in die ſich Schmutz und Oel derart eingefreſſen hatten, daß
jedes Waſchen offenſichtlich v Zeitverluſt geweſen wäre. Die
Kleider ſchäbig und formlos, der Zelluloidkragen geſprungen, die
Krawatte ſchier in Fetzen. 47 ganzen genommen ein Mann. an
dem man auf der Straße achtlos vorübergegangen wäre und
dennoch erkannte der Kandidat in ihm einen jener verborgenen
Helden, die eine Bewegung ins, Leben rufen, welche die Welt ver

ändern wird. v
Genoſſe Higgins“ ſagte der Kandidat nach einer Weile

„wollen wir nicht r
Jimmie machte ein beſtürztes Geſicht. „Wieſo? Wem?“
„Jch meine, dem Komitee, dem Meeting, allem,“ dann den

Schrecken auf den Zügen des anderen bemerkend „ich meine ja
bloß, wir ſollen einen Spaziergang auf das Land hinaus machen.

„Ohl“ murmelte Jimmie.
„Jch ſehe das Land ſtets durch die Eiſenbahnfenſter, komme

monatelang nicht aus der Stadt. Und bin dabei auf dem Land
aufgewachſen. Wo haben Sie Jhre J verbracht?“

„Ueberall“ entgegnete der kleine Maſchiniſt.
Sie ſich und zahlten jeder dem Wirtſchaftsbeſitzer zehn

Cents. immie vermochte der Verſuchung nicht zu widerſtehen,
ſeinen Helden vorzuſtellen und einem frommen Katholiken zu be-
weiſen, daß ein Sozialiſtenführer weder Pferdehuf noch Hörner
habe. Dem Kandidaten war es nichts Neues, zu ähnlichen Zwecken
vorgeſtellt zu werden; er fand einige herzliche, aufrichtige Worte,
deren er ſich ſchon an die zehntauſendmal bedient hatte, und die
bewirkten, daß der fromme Katholik ſich auf der Verſammlung ein
zufinden verſprach.

Sie verließen die Wirtſchaft; aus Furcht, ein Mitglied des
Komitces könnte die Hauptſtraße entlang kommen, führte Jimmie
ſeinen Gefährten in ein Nebengäßchen, und ſie ſchritten an der
Glasfabrik vorbei, von der bloß ein hoher Bretterzaun zu ſehen
war, über die Gleiſe der Atlantic-Weſtern-Vahn, an der Teppich-
fabrik, einem hohen vierzehnſtöckigen Ziegelkaſten, entlang. Von
da ab wurden die Holzſchuppen ſpärlicher, unbebauter Boden
ſtreckte ſich aus. Aſchenhaufen ragten auf, und die erſten Bauern-
hofe kamen in Sicht.

Der Kandidat hatte äußerſt lange Beine, während die Jimmies
ſo kurz waren, daß er ſchier laufen mußte, um Schritt zu halten.
Die Sonne brannte auf die beiden nieder, Schweißtropfen rannen
unter des Kandidaten Strohhut hervor, auf den Kragen, der ſich
erweichte, herab er zog den Rock aus, hing ihn über den Arm und
ging noch ſchneller als zuvor. Fimmie rannte neben ihm her, wagte
kein Wort, denn er erriet, daß der Kandidat über die Weltkata-
ſtrophe nachdenke. über die Millionen junger Männer, die zur
Schlachtbank marſchierten. Auf den Plakaten, die Jimmie in Lees-
ville verteilt hatte, waren zwei Strophen abgedruckt. die Amerikas
Lieblingsdichter geſchrieben hatte:

Das gütigſte Herz, das zwiſchen uns
und dem Himmel je geſchlagen.“

So ſchritten ſie etwa eine Stunde dahin, und nun befanden ſie
ſich tatſächlich auf dem Lande. Sie erreichten eine Brücke, die über
die Lee führte. Der Kandidat blieb plötzlich ſtehen blickte in das
Waſſer und nach den grünen Alleen und großen Weiden, auf denen
Kühe graſten. „Dort ſcheint es ſchön zu ſein“ meinte er
„ſteigen wir zum Fluß hinunter.“ Sie kletterten über einen Zaun,.
ſtrebten den Fluß entlang, der mi einer Biegung die Straße ab
ſeits liegen ließ.

Sie ſehen ſich ans Ufer, wiſchten den Schweiß von Stirne und
Ne.cken und ſtarrten in die ſchimmernden Fluten. Der Fluß war
nicht gerade kriſtallhell; dies Wunder zu vollbringen, wenn ſich
cuf alle zehn Meilen am Flußufer eine Stadt befindet, aus deren
Fabriken alle Chemikalien in das Waſſer ſtrömen, geht ſelbſt überdie Kräfte der Mutter Natur. Doch kann ein Fluß gar nicht ſo
ſchmutzig ſein, um nach einem Viermeilenſpaziergang nicht ver-
lockhend anzumuten. Der Kandidat wandte ſich Jimmie zu und
fragte ſchier übermütig: Genoſſe Higgins, ſind Sie je im Freien
geſchwom wen?“n?

„Freilich.“
„Wo?“
„leberall, ich habe zehn Jahre lang auf der Landſtraße gelebt
bis ich heiratete.“

„Nun,“ meinte der Kandidat lächelnd „haben Sie Luſt?“
„Natürlich.“
Jimmie war ſchier außer ſich vor Ehrfurcht und Freude über die

gütige Kameradſchaftlichkeit, die ihm der Held ſeiner Träume er
wies. Bisher war dieſer Mann für ihn reiner Geiſt geweſen,
die Quelle proletariſcher Jnſpiration, ein übernatürliches Weſen,
das, durchs Land ziebend, von Rednertribünen aus die Seele der

Niemals hatte Jimmie daran gedacht, der
große Mann könne einen nackten Körper haben und munter im
kühlen Waſſer plätſchern, wie ein Knabe, der die Schule geſchwänzt

hat (Fortſ. folgt,)
Ein Proletarierherz.

Brenynend heiß ſendet die Juliſonne ihre Strahlen auf die be-
lebte Kaiſtraße am Donaukanal in Wien nieder, in ihrer ſengen
den Glut eine Hitze erzeugend, wie ſie ſo recht unangenehm nur in
einer Großſtadt mit all ihren geſundheitsſchädlichen Ausdünſtun-
gen empfunden werden kann. Ouälend wirkt da das unentbehr-
liche Licht auf jedes lebende Weſen und beſonders auf die Prole-
tariermaſſen. die gerade jetzt um zwölf Uhr mittags aus den
Fahriken, Verkaufsläden und Arbeitsſtötten ſtrömen,
die breite Straße überfluten und wie eine mächtige Welle in lebens-
gefährlichem Gedränge zwiſchen Straßenbahnwagen, Droſchken,
Automohilen und Laſtwagen nach Hauſe eilen. Quälend ſcheint
dieſen Menſchen die Sonne, die draußen, außerhalb der Stadt, die
Menſchen und die Natur beglückt und immer wieder neu belebt.

Daran hängen die Gedanken der vorbeiſtrömenden Lohnſklaven
wohl nicht, ſie belebt momentan ein anderer und nur dieſer Ge-
danke: den Hunger zu ſtillen.

Ob nicht auch jene Geſtalt nur dieſen einen Gedanken hegt, auf
die gerade mein Auge fällt und es für längere Zeit feſſelt?
Aus dem dichteſten Gewühl taucht da ein menſchliches Weſen auf

Bureaus,

kaum daß es ſo zu benennen iſt und zieht einen ziemlich
großen Handwagen. Der Knabe, den man zu ſolch mörderiſcher
Arbeit zwang, iſt von ungewöhnlich kleiner Statur und ein
totaler Krüppel. Der linke Fuß das ganze Bein hängt ſteif
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und gekrümmt, pendelnd wie ein gebrochener Aſt, tot vom ſchmäg
tigen Oberkö herab, ohne die Erde zu berühren. Statt ein
Beines ſtützt eine Krüdcke den Oberkörper, die den Dienſt des Geh
unter Zuhilfenahme der linken Hand zu verſehen hat. So de

dem man zum

n

Ziehen und Lenken des Wagens ſelbſt nig
einmal eine Gurte oder einen Strick als Hilfsmittel gab.

Wer um die Mittagszeit in der Nähe der neuen Ferdinand
brücke geht denn dort erblickte ich dieſes Bild kann beobacht
und lernt es ſchließlich beim Ueberſchreiten der Straße dure
eigene Erfahrung, welche Umſicht, Vorſicht und Wachſamkeit daz

rt, ein en ſich ſelbſt ungefährdet durch dasge bringen. Und nun ſtelle man ſich dieſe Jammergeſtalt
den verkrüppelien Knaben. vor, wie er mit dem einen geſund
Beine und der Krücke geiſterhaft, ſo ſchnell er nur kann, ein

n und ſofort wieder herſpringen muß, um den todbringe
ferdetritten und Rädern zu entgehen. Einen ſolchen Änblie

vergißt nicht leicht, wer ihn geſchaut. Die ängſtlichen Bewegungen
das krampfhafte Hin und Herwerfen des nur halb geſtützt
Körpers, dieſe entſetzten, krüppelhaften Sprünge vor drohend
Pferdehufen und Rädern, die jammervolle Geſtalt als Laſttier
das alles war etwas Herzzerreißendes.

Und doch das Laſttier man verzeihe mir dieſe Bezeichnung
und verurteile jene, die ſie hervorrufen zieht den Wagen weiter
niemand ſcheint mit dem armen Knaben Mitleid zu haben, blin
und rückſichtslos lenken die Knechte der Reichen ihre raſenden
Fahrzeuge vorbei. Aus der eilenden Menſchenmaſſe trifft der
Knaben auch kein Blick; aber er ſchleppt den Wagen weiter und
weiter. wenn auch ſeine Kräfte ſchon beinahe Unmögliches leiſten,

Jch verfolge ihn: niemand in der Stadt des „goldenen Herzens

erbarmt ſich des Jungen. inNiemand? J.Doch! Ehe ich noch dem armen, gemarterten Kinde beiſpringen im
kann, taucht aus dem Menſchengetriebe unverſehens ein Prole füi
tarierjunge auf. echt „lumpenmäßig“ gekleidet, mit dem unter da
nehmenden, gebräunten Geficht eines richtigen kleinen Skraßen- ge
bummlers, und ohne weiteres iſt er hinter dem Wagen her und die
ſchiebt ſo herzhaft mit, zur unbeſchreiblichen Freude des ver el
krüppelten Knaben, daß deſſen Krückenſprünge mit einemmal in Kr
lauter Freudenſprünge verwandelt zu ſein ſcheinen. pSo der zerlumpfe Straßenfungel Er weiß noch nicht, wer die n den fo

gielleicht m
Die Tatſach
her zu den

Menſchen ſo zur Sklaverei zwingt und wer auch ihn auf die Straße
trieb und warum ſein Klaſſengenoſſe hier in menſchenentwürdigen-
der Weiſe wie ein Tier an den Wagen geknechtet wird; er kennt
noch keinen Groll gegen Peinigers aber er ſpringt zur Hilfe!
Was war es, das das Mitleid dieſes wilden Jungen erregte, welche
Triebkräfte beſtimmten ihn, den geächteten Straßenjungen, gerade
dort hilfsbereit beizuſpringen, wo der Blick des Menſchen ſonſt
mitleidslos vorbeizugehen pflegt und ſelbſt das ſonſt alles er
blickende „Auge des Geſetzes“ blind iſt?

Es war das Proletarierherzl Jenes Herz, das immer wieder za
ſeinen Leidensgenoſſen findet und es als ſelbſtverſtändlich anſieht,
doch einen hilfloſen Krüppel nicht ſo leiden zu laſſen!

Wohl einer Klaſſe, deren Angehörige ſolche Herzen beſitzen, im

demokratie
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ein Denkmal fenem Proletarierjungen, der ſo edel das Denken n die ho
und Fühlen ſeiner unterdrückten Klaſſe hetätigte. Was er getan, Frmndlage
ſpiegelt unverfälſcht die ganze Proletgrierklaſſe wieder. er un tet

Die geſchichtliche Beſtimmung der Selbſthilfe des Proletarit e
an freitritt uns hier wie in vielen anderen Fällen des Wiener Straßen en freut

lebens klar entgegen, und wer aus eigener Beobachtung lernen Oraganiſatio
will. wie oft ſolche Beiſpiele die Straßen Wiens beleben, der lerne
ſeben.
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Er wird dort wenig vom „goldenen Wienerherzen“ finden.
dafür aber deſto mehr vom Proletarierherzen.

Er wird Szenen ſehen, die ihn mit Haß und Wut gegen eine
unſinnige Geſellſchaftsordnung erfüllen werden aber er wird auhh
Bilder erblicken, die ihn daran erinnern, daß unter VProletarier
kleidern etwas lebt, das anders ſchlägt als das Herz der Beſitzenden
und deſſen Liebe für ſeine Klaſſe, die Arbeiterklaſſe, ſie ſelbſt und
damit die ganze Menſchheit beſreien wird.

Es ſchlage ſo weiter, das unterdrückte Proletarierherz!
Hans Menzinger

Mißerfolg iſt neuer Anſporn!
Wirke, bilde! Ob im Leben,
Ob im Zauberland des Scheins,
Zwing' des Stoffes Widerſtreben,
Sei mit deinem Schaffen eins.

Freu' dich, wenn es Frucht getragen!
Aber köſtlicher noch bleibt
Jener Tropfen Unbehagen,
Der zu neuem Werke treibt.

Friedrich Adler. ind gewäh
nen mit

Kleines Feuilleton. ar
ukt aus

Ein konſumgenoſſenſchaftliches Seebad. dige
Jm vorigen Jahre wurde über Beſtrebungen berichtet, die Exi J en die Tra

ſtenz des herrlichen Nordſeebades Weſter land auf Syult auf
breitere Grundlagen zu ftellen, um ſie den kommenden Gefahren
gegenüber zu ſichern, und der Tatſache gedacht, daß der Konſum-
verein Weſterland dabei hilfreiche Hand leihen wolle. Was
der Verein verſproch, hat er gehalten. Mit allen Einrichtungen
der Eigenproduktion verſehen, eröffnete er am 18. Juli ſein et iſt
Vereinshans, das mit ſeinen Vreiſen für Verpflegung Vreſche Harke
kegen will in die reichlich hohen Verpflegungspreiſe. Es beſteht I Sanger
kein Zweifel, daß es ihm gelingen wird. allmählich ſene Gäſte vom M o
Feftland an ſich zu ziehen, die vielleicht ſchon lange nach einem
Aufenthalt in einem die Geſundheit fördernden Seebade hunger- M Die Brot
ten, denen es aber nit möglich war, die wucheriſch in die Höbe go M am Dienst
ſchranbten Koſten für Verflegung aufzubringen. Ungemein günſtig in Fimme
gelegen, innen und außen ſchön und zweckmäßig ausgeſtattet, wir ittog
das Vereinshaus der Weſterländer Konſumgenoſſenſchaft die dnittag
Stätte ſein können, von der eine Geſundung der Preisverhältniſſe e e
in Weſterland ausgehen kann. Der Konſumverein Weſterland bo g.
keine Mühe und Koſten geſcheut, um alle Vorausſetzungen für N Fange
dieſen Prozeß zu ſchaffen. Der Verein hat inmitten einer
meinde von 4000 Einwohnern eine Mitgliedſchaft von 900 Per Es wird
ſonen, mit einem Umſatze von gegenwärtig 5 Millionen Mark. Er M eg die
hat an Eigenvroduktivbetrieben- eine Bäckerei, Fiſchräuchere r lediglie
Schneiderei, Schuhmacherwerkſtatt und einen recht anſehnliſ an ſint
land wirtſchaftlichen Betrieb mit der einzigen Mühle der Jnſe 3 Taſtätte M iie, neSylt. Dazu kommt jetzt das Vereinshaus als Verpflegung ſter- S enwaſf
für die Sommergäſte vom Feſtlande. Der Konſumverein Zaſis duteiligte
land iſt der einzige deutſche Konſumverein, der einen Geſchä kKwieſen,
anteil von 1000 Mk. hat, den die Mitglieder willig gewährten. e
gedenk der ganz beſonderen Pflichten, die ſie für ſich ſelbſt r
Mitglieder einer Konſumgenoſſenſchaft in einem von der Na
ungemein begünſtigten Seebad auferlegten.

Heiteres.
Jm Beſitz eines Marfkſcheines, der ſeit drei Jahren im mer

iſt und entſprechend ausſieht nehme ich hiermit meinen voreilige
Ausſpruch: „pecunia non olet“ (Geld ſtinkt nicht) mit Bedaue
zurück. (Veſpaſianus, römiſcher Kaiſer.)
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